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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


‚ Ein künstlicher Planet 


Mit einer technischen Sensation ohnegleichen hat 
die sowjetische Wissenschaft zu Beginn dieses Jah- 
res die Welt überrascht: Nachdem kurz zuvor im 
Rahmen eıner Neujahrssendung für 1959 die Um- 
kreisung des Mondes durch eine Weltraumrakete 
angekündigt worden war, meldete Radio Moskau 
bereits am Abend des 2. Januar den geglückten 
Start einer unbemannten Mondrakete, die den Be- 
reich des Erdtrabanten in der Frühe des 4. Januar 
erreichen sollte. 

Dem sowjetischen Experiment waren drei Versuche 
der US Air Force (USAF) und ein weiterer der 
US Army vorausgegangen, die jedoch nicht zum Ziel 
geführt hatten. Der erste Versuch der USAF, am 
17. August 1958 eine dreistufige Rakete zum Mond 
zu senden, scheiterte bereits nach 77 Sekunden in 
20 km Höhe infolge einer Explosion der untersten 
Raketenstufe. Der Aufstieg der Rakete „Pioneer I“ 
am 11. Oktober führte bis in eine Entfernung von 
rund 114080 km und überbot den bisherigen Höhen- 
rekord um das 24fache. Infolge einer etwas zu nied- 
rigen Brennschlußgeschwindigkeit und einer Kurs- 
abweichung um 3" Grad erreichte auch der „Pio- 
neer“ sein Ziel nicht und stürzte auf die Erde zu- 
rück. Der dritte Versuch der USAF scheiterte am 
9. November, da die dritte Stufe nicht gezündet 
hatte. Beim ersten Start einer 60 t schweren Vier- 
stufenrakete der US Army am 6. Dezember wurde 
zwar eine Erddistanz von 106 646 km erreicht, doch 
kam die Rakete infolge eines kleinen technischen 
Fehlers auch diesmal nicht auf die erforderliche 
Höchstgeschwindigkeit. Sie kehrte zur Erde zurück 
und verglühte in der hohen Atmosphäre über Fran- 
zösisch-Äquatorialafrika. 

Über die sowjetische Raumrakete läßt sich zur Zeit 
der Niederschrift dieses Berichtes, 10 Tage nach dem 
Start, im wesentlichen folgendes sagen: Trotz Feh- 
lens genauer Angaben über die Abmessungen und 
die Zahl der Stufen haben Fachleute das Start- 
gewicht auf rund 250 t geschätzt. Das Leergewicht 
der Endstufe wurde mit 1472 kg angegeben. Davon 
entfallen 361 kg auf die eigentliche Nutzlast der 
Rakete in Gestalt von Meßinstrumenten zur Erfor- 
schung des Magnetfeldes und der radioaktiven Aus- 
strahlungen des Mondes, der Natur der kosmischen 
Strahlen und ihrer Intensität in verschiedenen Ab- 
ständen von der Erde, der Korpuskularstrahlung 
der Sonne, der Gaskomponente der interplanetari- 
schen Materie und der Dichteverteilung meteor- 
scher Partikeln im Raum. Drei mit verschiedenen 
Frequenzen arbeitende Bordsender dienten der 
Übermittlung der Meßwerte nach den Bodenstatio- 
nen und der Kontrolle der Flugbahn. Eine Vorrich- 
tung zum Ausstoßen von Natriumdampf erzeugte 
am frühen Morgen des 3. Januar ..einen „künstlichen 
Kometenschweif“ und machte auf diese Weise auch 
eine visuelle Wahrnehmung der Rakete möglich. 
Ungefähr 30 Stunden nach ihrem Start auf einem 
geheimgehaltenen Versuchsgelände in Sibirien er- 
reichte die Raumrakete am 4. Januar, um 3.59 Uhr 
MEZ, ihre größte Annäherung an den Mond. Sie 
war zu diesem Zeitpunkt nur 7500 km vom Erd- 
trabanten entfernt, lenkte jedoch nicht in eine Um- 
kreisungsbahn ein, sondern vergrößerte weiterhin 
ihren Abstand von der Erde. Als die Funkverbin- 
dung am 5. Januar, um 8 Uhr MEZ, abriß, betrug 
die Entfernung bereits 597 000 km. Der Übergang 
in die endgültige Bahnellipse wurde für den 7. oder 
8. Januar erwartet. Die Endstufe der sowjetischen 
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Raumrakete verfolgt seither als erster von Men- 
schenhand geschaffener Planet ihre Bahn um die 
Sonne. 

Nach bisher vorliegender Bahnbestimmung bewegt 
sich der künstliche Planet in einer Ellipse mit einer 
großen Achse von 343,6 Millionen km Länge und 
vollführt in 447 Tagen einen Umlauf. Das Perihel 
liegt mit 146,4 Millionen km Sonnenabstand inner- 
halb, das Aphel mit 197,2 Millionen km außerhalb 
der Erdbahn. Nach 125 Umläufen soll die Raum- 
rakete an ihren Ausgangspunkt zurückkehren; doch 
dürfte infolge Bahnstörungen mit einem „Zusam- 
menstoß“ nicht zu rechnen sein. 

Es ist nicht eindeutig geklärt, ob die sowjetische 
Rakete wegen zu hoher Geschwindigkeit den Mond 
„verfehlt“ hat oder ob sie ihn — wie nachträglich 
behauptet wurde —- gar nicht erreichen sollte. Auf 
jeden Fall stellt ihr Flug einen unschätzbaren Er- 
folg in den Bestrebungen der Astronautik dar. Zum 
erstenmal ist es gelungen, einen Körper auf die 
Fluchtgeschwindigkeit von 112 km/sec bzw. 
40 320 km/h zu beschleunigen und ihn dem Anzie- 
hungsbereich der Erde zu entführen. Der 2. Januar 
1959 darf somit als Beginn der „interplanetarischen 
Epoche“ der Raumfahrt angesehen werden. Nach 
Mitteilungen sowjetischer Wissenschaftler sind die 
selbsttätigen Messungen im Weltraum zufrieden- 
stellend verlaufen. Die erzielten Ergebnisse, die nach 
ihrer Auswertung der Öffentlichkeit zugängig ge- 
macht werden sollen, scheinen wichtige Rückschlüsse 
auf die Bedingungen im Weltraum und den inter- 
planetarischen Funkverkehr sowie wertvolle An- 
haltspunkte für die künftige Entwicklung von Raum- 
raketen zu liefern. Besonderes Interesse verdienen 
zur Zeit die Resultate der Strahlungsmessungen in 
verschiedenen Erdabständen, nachdem durch die 
Instrumente der Explorer-Satelliten in ca. 1000 km 
Höhe ein sprunghaftes Ansteigen der Intensität der 
kosmischen Strahlung ermittelt worden ist, das mög- 
licherweise gewisse Projekte der bemannten Raum- 
fahrt in Frage stellen könnte. 

Trotz aller Erfolge mag es als enttäuschend emp- 
funden werden, daß die Rakete nicht in eine Satel- 
litenbahn um den Mond eingelenkt ist. Als künst- 
licher Kleinplanet ist sie — nach Abschluß ihrer 
Messungen in Erdnähe — weitgehend uninteressant 
geworden. Dagegen hätte sie als künstlicher Satellit 
des Mondes viel zur Lösung der letzten Rätsel bei- 
tragen können, die uns der Erdbegleiter heute noch 
aufgibt. 

Vor allem ist es die Rückseite des Mondes, die für 
die Forschung nahezu völliges Neuland darstellt. 
Bekanntlich bekommen wir wegen der Übereinstim- 
mung von Rotationsdauer und Umlaufszeit des Mon- 
des von der Erde aus stets nur dieselbe Hälfte seiner 
Oberfläche zu sehen. Tatsächlich werden, durch die 
Librationen bedingt, nach und nach etwa vier Sie- 
bentel der Gesamtoberfläche sichtbar; doch sind die 
hierbei hervortretenden Gebiete der Rückseite in- 
folge der perspektivischen Verkürzung in Randnähe 
nur schwierig zu beobachten. Immerhin konnte 
in den Librationszonen der Mondrückseite eine An- 
zahl markanter Oberflächenmerkmale vermessen wer- 
den, und zwar im Norden vor allem Ebenen und 
große Ringformationen mit niedriger Umwallung, 
im .Süden neben größeren Kratern extrem hohe 
Gebirgszüge. 

Wenn der erste „künstliche Planet“ unsere Kennt- 
nis der Mondrückseite auch nicht vermehrt hat, 
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Was ist Ihnen Ihre Gesundheit wert? 





Die Gesundheit ist alles wert. Deshalb ist es wichtig, rechtzeitig für 
Ihre Gesundheit etwas zu tun. Es gilt gerade in dieser Jahreszeit dem 
häufigen Vitaminmangel vorzubeugen. 

DIATA-Sanddorn, naturbelassene Gesamtsubstanz der Sanddornbeere, 
ist ein einzigartiger Vitaminspender. Er steigert zusehends das körper- 
liche und geistige Wohlbefinden und erhält Spannkraft und Leistungs- 
fähigkeit. Fragen Sie nach DIÄTA-Sanddorn in Ihrer Apotheke oder in 
Ihrer Drogerie. Wenn irgendwo zufällig nicht erhältlich, weisen wir 
gern eine Bezugsquelle nach. Eine Postkarte genügt an 
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so hat er zumindest den letzten Beweis für die Er- 
reichbarkeit des Mondes mit den heutigen Mitteln 
der Raketentechnik erbracht‘ und zur Fortsetzung 
dieser Bemühungen ermutigt. So sind z. B. in den 
USA über den bereits bewilligten zweiten Versuch 
der US Army hinaus zunächst zwei zusätzliche Auf- 
stiege von Mondraketen der Air Force geplant, die 
— ähnlich wie ihre nicht ganz erfolgreichen Vor- 
gänger — mit Fernsehkameras und Sendern aus- 
gestattet werden sollen, um Bilder der Mondrück- 
seite zur Erde zu übermitteln. Hans K. Kaiser 


Die Kometen des Jahres 1958 


1958 war als Kometenjahr ein mageres Jahr. Nur 
5 Kometen konnten bis kurz vor Jahresende (Manu- 
skriptabschluß) gefunden werden. Auch sind unter 
diesen nur 2 neue Kometen; die 3 anderen sind 
periodische Kometen (Nachrichtenblatt der astrono- 
mischen Zentralstelle). 

1958 a. Neuer Komet Burnham. Der Komet wurde 
am 22. Februar auf der Sternwarte Flagstaff (Ari- 
zona) entdeckt. Er wurde von größeren Sternwarten 
aus im Frühjahr viel beobachtet, da seine Position 
am Himmel— auch während der Zeit seines Perihel- 
durchganges im April — günstig war. Da seine 
Sonnennähe noch außerhalb der Erdbahn lag, setzte 
keine Schweifentwicklung ein; der Komet blieb 
ein verwaschener Fleck mit Kern. Er wurde nie 
heller als 9m, 

1958 b. Arend-Rigaux. Ein periodischer Komet, der 
1951 neu entdeckt wurde und nun zum erstenmal 
seit seiner Erstentdeckung wieder in Sonnennähe 
kam. Er bereichert somit die Liste der Kometen, die 
bei. mehr als einem Periheldurchgang beobachtet 
wurden. Allerdings blieb er sehr lichtschwach. 





1958 c. Erster Wolfscher Komet. Wurde am 13. Juni 
wieder aufgefunden. Der periodische Komet, der 
letztmals 1950 durch sein Perihel ging, wurde da- 
mit zum 10. Mal wiederentdeckt. Er blieb licht- 
schwach. 

1958 d. Kopffscher Komet. Dieser Komet wurde 
schon 1957 als 1957 a geführt, ging aber wieder ver- 
loren; jetzt konnte er sicher erfaßt werden. Die 
beiden ersten Aufnahmen stammen vom 25. und 
26. Juni. Der letzte Periheldurchgang des periodi- 
schen Kometen fiel in das Jahr 1951. Auch hier 
haben wir einen häufigen Besucher vor uns. Sein 
gegenwärtiger Periheldurchgang ist der 9. beobach- 
tete seit seiner Erstentdeckung. 

1958 e. Burnham-Slaughter. Ein neuer Komet. (die 
ersten Beobachtungen stammen vom 7. September). 
Der Komet wird im März 1959 durch die .Sonnen- 
nähe gehen. Da sein sonnennächster Bahnpunkt 
jedoch in der Gegend der Marsbahn liegt, ist mit 
keiner sonderlichen Helligkeitssteigerung zu rech- 
nen. Die letzten Beobachter geben als Helligkeit 
12m an. M. Gerstenberger 


Extrem hohe Drucke bei sehr hohen 
Temperaturen 


Die Entwicklung von Methoden zur Erzeugung ex- 
trem hoher Drucke ist vor allem dem Nobelpreis- 
träger Bridgman zu verdanken. Indessen waren seine 
Apparate nur bei verhältnismäßig niedrigen Tem- 
peraturen, etwa bis 300° C, zu verwenden, da bei 
höheren Temperaturen die Festigkeit der Materialien 
von Zylindern und Kolben, die zur Erzeugung der 
hohen Drucke dienen, rasch nachläßt. Vor 2 Jahren 





ELERTRONIK 


Schlüssel zur modernen Technik 


Rundfunkempfänger, Transistorverstärker, Sender, Ton- 
generator, Lichtschranke, Frequenzmesser, Ladegerät für 
Kleinstakkus, Elektrisierapparat, akustischer Schalter usw. 
sind Geräte, die heute jeden Elektro- und ‚Radiobastler 
interessieren. Mit dem neuen 
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können Sie alle diese Geräte in über 100 Versuchen mit 
Transistor und Diode von Grund auf kennenlernen. Elek- 
tronik-Labor mit sämtlichen Einzelteilen DM 76.50. Dazu 
ein ausführl. Anleitungsbuch von Ing. Heinz Richter 
DM 12.-. Gesamtpreis DM 88.50 (für Kosmos-Mitglieder 
DM 85.-). 
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ist es Griggs und Kennedy durch geeignete Modifi- 
kationen gelungen, 80 000 at bei 500° C zu erreichen. 
Da die Einwirkung sehr hoher Drucke bei gleich- 
zeitig sehr hoher Temperatur interessante Auf- 
schlüsse über das Verhalten der Materie unter sol- 
chen Bedingungen verspricht, hat H. T. Hall an der 
Brigham-Young-Universität im Staate Utah jetzt 
Vorrichtungen ersonnen, die es erlauben, mit der 
Temperatur sehr viel höher zu gehen. Dies ist aller- 
dings nicht in der Weise möglich, daß man den 
ganzen Apparat auf die hohe Temperatur bringt. 
Es muß vielmehr durch eine geschickt angeordnete 
Widerstandsheizung dafür gesorgt werden, daß nur 
ein kleiner Bereich im Innern des Apparates, wo 
sich das hoch komprimierte Material befindet, erhitzt 
wird, wogegen Zylinder und Kolben verhältnismäßig 
kühl bleiben. 
Auf diese Weise und mit einer Anzahl weiterer 
Tricks ist es Hall gelungen, 50 000 at bei einer Tem- 
peratur von 5000° C, mit einem Spezialapparat mit 
4 tetraedrisch von 4 Seiten wirkenden Kolben auch 
100 000 at bei 3000° C zu erreichen. Damit ist ein 
ganz neues Temperatur-Druck-Gebiet erschlossen 
worden, das sicher interessante Ergebnisse in sich 
birgt (Rev. Scientific Instr., Jg. 29, S. 267, 1958). 
Prof. Dr. W. Braunbek 


Ein wertvolles Öl aus einem Schlauchpilz 


Unter den holzbewohnenden Pilzen des küstennahen 
Brack- und Seewassers speichern einige in Hyphen 
und Konidien reichlich Öl. Dr. R. Dietrich und 
Dr. W. Höhnk vom Institut für Meeresforschung 
in Bremerhaven untersuchten bei einer Art der Gat- 
tung Cerastomella (Ordnung Sphaeriales) dieses 
Pilzöl mit folgendem Ergebnis. Es ist ein goldgelbes 
Triglyzerid mit etwa 59,4 Prozent Öl-, 9,2 Prozent 
Linol- und 30,8 Prozent Stearinsäure sowie einem 
verhältnismäßig hohen Gehalt an Vitamin E, also 
qualitativ wertvoll. Tierfütterungsversuche und Ar- 
beiten, die sich mit der rationellen Züchtung des 
Pilzes und der Weise der Fettgewinnung beschäf- 
tigen, sind im Gang (Veröffentlichungen des Instituts 
für Meeresforschung in Bremerhaven, Bd. ’V, S. 135 
bis 142, 1958). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Die tiefsten Bohrungen der Erde 


Angesichts des ständig steigenden Erdölverbrauchs 
ist es notwendig, immer neue Ölvorkommen zu er- 
schließen. Das bedeutet, daß man nicht nur in bis- 
her unerschlossene Gebiete, sondern in zunehmen- 
dem Maße auch in immer größere Tiefen vordringen 
muß. Die jüngsten Vorstöße in die Tiefe wurden 
kürzlich in den USA unternommen. Dabei hat die 
16 km östlich von Fort Stockton (Texas) angesetzte 
Tiefbohrung 1-EE University der Phillips Petroleum 
Co, die im Oktober 1956 begonnen worden war, 
Ende September 1958 eine Teufe von 7620 m über- 
schritten. Diese Bohrung ist damit die tiefste der 
Erde. Es ist vorgesehen, sie noch auf rund 7780 m 
zu vertiefen. Die von der Shell Oil Co nieder- 
gebrachte Bohrung 5 Rumberger in Oklahoma hat 
im Herbst 1958 7158 m Tiefe überschritten; sie soll 
7320 m erreichen. Einen dritten Rekord stellte die 
Bohrung 1-A Montgomery der Phillips Petroleum Co 
(21km südlich der eingangs genannten Bohrung) auf: 
Hier erreichte man im Juli 1958 eine Teufe von 
7137 m. Soweit bekannt, handelt es sich.bei allen 
drei Bohrungen um Aufschluß-, nicht um Förder- 
bohrungen. Den Rekord hinsichtlich der Fördertiefe 
hält nach wie vor jene Bohrung in Louisiana, die im 
Jahre 1955 mit 6880,5 m den bisherigen Tiefbohr- 
rekord aufgestellt hatte (Erdöl und Kohle, Jg. 11, 
S. 498 u. 746, 1958). 











Mauthe-Armbanduhren er- 
halten Sie in führenden 
Fachgeschäften z. unverb 
Richtpr. von DM 54.- bis 75.- 



















































































































































































IMMER IN EILE 


ist der moderne Mensch, weil die Anforderungen, 

die Beruf, Gesellschaft, ja das Leben überhaupt an ihn stellen, 
stetig zunehmen. Eine genaugehende Armbanduhr hilft ihm 
dabei seine Verpflichtungen zeitgerecht zu erfüllen. 

Sie gibt ihm Ruhe und Sicherheit, weil er weiß, daß er sich 
auf sie verlassen kann. Mauthe-Armbanduhren zeichnen 

sich durch besondere, in härtester Beanspruchung 

erprobte Zuverlässigkeit aus - das wichtigste Argument 

für Sie, eine Mauthe-Armbanduhr zu wählen. 
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Schmalfilmkamera ADMIRABII A 


Die ideale Filmaufnahmekamera mit gekoppelten Objektiven, 
Normalobjektiv Mirar 1:2,8,f — 12,5 mm, Teleobjektiv 
Telemirar 1:3,5 — 35 mm, Parallaxenausgleich, Stoppvor- 
richtung, Rückspulung, leistungsstark in jeder Beziehung. 
Auf der Weltausstellung in Brüssel 1958 mit der „Gol- 
denen Medaille“ ausgezeichnet. 

Das Gerät für anspruchsvolle Filmamateure. 


Filmprojektor OPTILUX 8 mm 


Ein neuer 8 mm Projektor von stabiler Konstruktion 
für anspruchsvolle Heimvorführungen sowie für Schulen, 
Klubs, Vortragssäle, Anstalten usw. Geeignet für Lampen 
bis 750 W, hervorragende Leistung, Rücklauf und starke 
Beleuchtung der Projektionswand. 


Fordern Sie bitte Prospekte und Angebot bei uns an! 


P. Schultz &Meyer OHG, Import-Export, Frank- 
furt a.M.,Rödelheimer Straße 34, Tel. 775524 u.776624 
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Mit zunehmender Teufe der Bohrung wachsen auch 
die Schwierigkeiten. Beispielsweise wurde kürzlich 
in ‚Texas in einem 4570 m tiefen Bohrloch eine 
Temperatur von rund 238° C gemessen. Mit der Er- 
schwerung der Bohrung steigen aber auch die Ko- 
sten. So beliefen sich, wie S. S. Marsden (Scientific 
American, Bd. 199, Nr. 5, S. 99, 1958) berichtet, die 
reinen Bohrkosten für eine 1200 m tiefe Bohrung 
im Jahre 1957 auf 4,50 Dollar je Fuß (1 Dollar = 
4,18 DM; 1 Fuß = 0,3 m), die Gesamtkosten auf 
14 Dollar je Fuß. Im unteren Teil einer 6000 m 
tiefen Bohrung steigen die reinen Bohrkosten auf 
über 100 Dollar je Fuß an, und die Gesamtkosten 
einer so tiefen Bohrung überschreiten 1 Million 
Dollar. Für die eingangs genannten beiden tiefsten 
Bohrungen werden die Kosten sogar auf je 2 Millio- 
nen Dollar beziffert. Die jetzt erreichte Teufe von 
über 7500 m stellt für die gegenwärtigen Bohrme- 
thoden fast die wirtschaftlich vertretbare Grenze dar. 
Nach sowjetischen Veröffentlichungen sollen in der 
Sowjetunion Bohrausrüstungen entwickelt worden 
sein, die es gestatten, 15 000 m tief zu bohren, also 
2mal tiefer als in den USA und 3mal tiefer als 
bisher in der UdSSR. Von besonderem Interesse ist 
in diesem Zusammenhang, daß, wie S. S. Marsden 
berichtet, in der UdSSR neben anderen auch ein 
Bohrgerät konstruiert worden ist, das nach dem Ra- 
ketenprinzip betrieben wird. Die aus einer Ver- 
brennungskammer austretenden heißen Gase sollen 
das Gestein zum Schmelzen bringen und wegblasen, 
so daß es aus dem Bohrloch herausgeführt werden 
kann. Das Gerät befindet sich, soweit bekannt, noch 
in der Entwicklung. Dr. J. Hagel 


Chemischer Strahlenschutz 


Schon vor einem Jahr berichteten amerikanische 
Forscher, daß es ihnen mit AET (= S,2-Aminoäthyl- 
isothioharnstoff, wird im Körper in den SH-Stoff 
Mercaptoäthylguanidin umgelagert) erstmalig gelun- 
gen war, Primaten (nämlich Rhesusaffen) gegen ioni- 
sierende Strahlen zu schützen (Science, Bd. 125, 
S. 1092, 1957). Mittlerweile ist diese Verbindung in 
den USA zum Strahlenschutzstoff Nr. 1 aufgerückt. 
Man hat gefunden, daß ähnliche Verbindungen 
(z. B. APT = S,3-Aminopropylisothioharnstoff) gleich 
wirksam sind, daß aber ganz leichte Veränderungen 
auch die Substanz unwirksam machen. In der letzten 
Zeit hat man nun gelernt, durch weitere chemische 
Veränderungen die Giftigkeit zu erniedrigen, ohne 
dabei die Strahlenschutzwirkung zu vermindern. 
Man hofft in den USA, daß die weitere Forschung 
an solchen Substanzen bald ein recht wirksames und 
dabei unschädliches Strahlenschutzmittel liefern 
wird (Chem. & Eng. News, Aug. 1958, $. 23, und 
Sept. 1958, S. 56). Dr. J. Schurz 


Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Privatdozent Dr. Helmut Jäger, der sich von der 
Universität Würzburg an die Philosophische Fakul- 
tät der Universität Göttingen umhabilitiert hat, er- 
hielt dort die Lehrbefugnis für Geographie. 

Die Deutsche Entomologische Gesellschaft verlieh 
auf der Fabricius-Festsitzung am 13. Januar 1959 
Herrn Kurt Harz, Münnerstadt, in Würdigung sei- 
ner Monographie „Die Geradflügler Europas“ die 
Fabricius-Medaille 1958. Wir haben das Werk im 
Kosmos, Jg. 54, Heft 3, S. *77, 1958, besprochen. 
Anläßlich des 90. Geburtstages unseres verstorbe- 
nen Mitarbeiters Dr. Kurt Floericke am 23. März 
findet in seinem Geburtsort Zeitz eine ornithologi- 
sche Bezirkstagung statt, die dem Gedächtnis dieses 
bekannten Ornithologen gewidmet ist. 


VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


Ill. Internationaler Balneologen-Kongreß auf Ischia 


Die „Federation internationale du thermalisme et 
du climatisme“ (FITEC) und die „International So- 
ciety of Medical Hydrology“ (ISMH) hielten vom 
4. bis 8. Oktober ihren in vierjährigem Turnus statt- 
findenden Kongreß in Lacco Ameno d’Ischia ab. 
Mit der Durchführung des Kongresses war ein italie- 
nisches Organisationskomitee beauftragt worden. 
Entsprechend den Aufgaben, die sich die beiden 
Gesellschaften gestellt haben, wurde die Tagung in 
zwei Sektionen abgehalten, in einer wissenschaft- 
lich-medizinischen und einer ökonomisch-sozialen, in 
der organisatorische, wirtschaftliche und werbefach- 
liche Probleme unter der speziellen Leitung des 
Präsidenten der FITEC, Nationalrat Schirmer, Ba- 
den (Schweiz), dem auch die Leitung des Kongresses 
als Ehrenpräsident übertragen worden war, behan- 
delt wurden. 

Die Themen der medizinisch-wissenschäftlichen Sek- 
tion gliederten sich im wesentlichen in drei Grup- 
pen mit insgesamt 143 Hauptvorträgen und kürzeren 
Referaten. Die erste Gruppe befaßte sich mit allen 
Problemen der Radio-Therapie, da ja der Kongreß- 
ort dazu die zwangsläufige Anregung gab: Ischia hat 
in der hydrothermalen Radio-Therapie die führende 
Rolle inne, da es sich der glücklichen, außer je- 
der Konkurrenz befindlichen Lage erfreut, hyper- 
radioaktive, hyper-thermale und tonische Quellen 
sowie die einzigartigen „Fumarolen“ zu besitzen. 
Dazu kommt, daß der Altmeister der Balneologie 
und Präsident der italienischen Gesellschaft für Bal- 
neologie und Klimatologie, Professor Mariano Mes- 
sini, sich der Verpflichtung bewußt war, das Ge- 


schenk der Natur, die Thermen mit der höchsten 
Radioaktivität aller Kurorte der Welt, nicht nur als 
mehr oder weniger verdiente Gottesgabe zur Durch- 
führung von Kuren auf einer seit Jahrhunderten, 
eigentlich sogar seit zweieinhalb Jahrtausenden be- 
kannten empirischen Basis auszunutzen, sondern 
durch Ausbau eines modernen Forschungsinstitutes 
mit modernsten Apparaturen und befähigten For- 
schern, dem „Centro studi e ricerche“, die Indika- 
tionen und Gegenindikationen mit wissenschaftlicher 
Gründlichkeit einzuengen und damit den Wirkungs- 
grad der Radio-Therapie zu erhöhen. Zur Er- 
höhung der Objektivität der Diskussion aller die 
hydrothermale Radio-Therapie betreffenden Fragen 
waren zwei erfahrene auswärtige Forscher mit einer 
grundsätzlichen Erörterung aller in das Radioakti- 
vitätsproblem von Heilquellen und Gasen fallenden 
Erkenntnisse betraut worden. 
Prof. Dr. F. Scheminzky, Innsbruck/Bad Gastein, be- 
gann sein Referat über die „Biologische Wirkung 
der radioaktiven Mineralwässer und der radioakti- 
ven Thermalgase“ mit der Feststellung, daß für die 
thermale Therapie nur die Radium-Emanation, 
das Radon, von Bedeutung sein kann, weil nur die- 
ses radioaktive Gas in den Mineralwässern in einer 
biologisch wirksamen Konzentration vorkommt und 
außerdem in der gebräuchlichen Dosierung keiner- 
lei „Strahlen-Spätschädigungen“ verursachen kann. 
Die Gefahrlosigkeit der Radon-Therapie und ihre 
biologische wie physiologische Wirkung sind in der 
Tatsache begründet, daß dieses Edelgas mit den 
Inhaltsstoffen des lebenden Systems keine Bindung 





Richtig für uns alle: VITAMIN-ZAHNPFLEGE!* 


9 von 10 Menschen haben Kummer mit ihren Zähnen. 


*,..nur mit ARONAL, der 
wohlschmeckenden, 
medizinischen Vitamin- 
Zahnpasta mit den 
Vitaminen A+D und den 
Stoffen Fluor und 
Sulforicinoleat. 


Zahnverfall, lockere Zähne, Zahnfleischbluten, Rückbildung des 
Zahnfleisches und ähnliche Symptome sind oft Folgen unserer 
„zivilisierten“, vitaminarmen Nahrung. 

Die Aufnahme lebenswichtiger Vitamine mit der täglichen Zahn- 
pflege zu verbinden, ist deshalb ein glücklicher Gedanke. 
ARONAL, die vollkommene Zahnpasta, enthält die Vitamine A+D 
und die Stoffe Fluor und Sulforicinoleat. Diese Kombination 
bewirkt eine Festigung der Zähne im Fundament und erfüllt 
höchste Anforderungen zahnkosmetischer Hygiene. 

Vertrauen Sie auf ARONAL! Die Vitamin-Zahnpflege schenkt 
Zähnen und Mund Schönheit und Frische - vor allem aber 
Gesundheit. 
















Preis DM 1.30 
Nur in Apotheken und Drogerien 
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Ein WYBERT-Erzeugnis - 
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SIEMENS 


Besser sehen durch Selektivfilter 
































Siemens-Fernsehgerät TS 853 mit Selektivfilter und Bilddirigent 948 DM 


Mit dem Siemens-Selektivfilter 
ist einneuer Weg zum vollendeten 
Fernsehen begangen worden. 
Selbst im hell erleuchteten Raum 
können Sie das Geschehen 

auf dem Fernsehschirm 
genießen — so mühelos und 
ohne Anstrengung der Augen 
als spiele sich die Szene 

direkt in Ihrem Zimmer ab. 
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SIEMENS 


Besser hören durch Stereofonie 






WEIT 
ae ]efe -XT-174 
Preise 





Weitere Siemens- 
Stereo-Musiktruhe 


STR 14 1058 DM 
STR 15 1088 DM 
STR 13 1098 DM 
mit Lautsprecherbox 
STR 16 1078 DM 


Zusatzlautsprecher 
zur Verbreiterung 
der Stereo-Basis 
43 und 75 DM 


Siemens-Musiktruhen 
== i ua ln JE 0F-Trrelelite) 
I : Se Ss von 558 bis 1278 DM 











Siemens-Stereo-Musiktruhe STR 19 1248 DM 


Die Siemens-Stereo-Musiktruhe 
läßt Sie das Klangwunder 

der Stereofonie eindrucksvoll 
erleben: Sie hören Aufnahmen 
in der neuen Technik so 
raumplastisch, als säßen Sie 
mitten im Konzertsaal. 


Mit 2 Lautsprechergruppen in 
Stereo-Anordnung, speziellen 
Schallreflektoren, Tonführungen 
und Zwei-Kanal-Hi-Fi-Verstärker. 





SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFT 
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Mei. 


die an schönen guten Dingen ihre Freude haben, 
wählen als Bodenbelag für ihre Wohnräume 
einen ANKER-Teppich. 


Seit mehr als 100 Jahren 


ANKER-TEPPICHE 


» in Qualität verankert « 





ER-TEPPICH-FABRIK 
GEBRÜDER SCHOELLER- DÜREN/RL. 








‚Anker-Teppich-Prospekt „Lebensstil und Behaglichkeit“, 
Jeder Anker-Teppich-Händler berät Sie ‚gerne unverbindlich, 





eingeht. In der therapeutischen Anwendung kommt 
es bei der üblichen kurzdauernden Zufuhr nicht zu 
einer Speicherung des radioaktiven Stoffes, der über- 
dies sehr rasch wieder ausgeschieden wird. Belegt 
sind diese Erfahrungen durch die therapeutischen 
Erfolge in Bad Gastein, in Bad Misasa (Japan) und 
vor allem in Lacco Ameno d’Ischia. Prof. Sche- 
minzky verfügt über Erfahrungen von fast zwei 
Jahrzehnten in der therapeutischen Anwendung der 
Radon-Therme von Bad Gastein. In einem künst- 
lichen Emanatorium seines Innsbrucker balneolo- 
gischen Instituts konnte er Vergleichsuntersuchungen 
zu dem „Lokalklima“ des Bad Gasteiner Thermal- 
stollens durchführen. Ihm gelang der Nachweis, daß 
die radioaktiven Strahlen nicht nur hinsichtlich der 
Substanzen im Zellkern wirkungsvoll sind, sondern 
daß auch die strahlungsphysikalischen Vorgänge im 
Zell-Protoplasma nicht minder wichtig für die bio- 
logischen Effekte sind. Ergänzt wurden Scheminzkys 
grundlegende Ausführungen im weiteren Verlauf 
der Tagung durch den erfolgreichsten italienischen 
Forscher auf diesem Gebiet, Professor Cignolini, 
Palermo, der in seinem Referat „Die heutigen 
Kenntnisse über die elementaren physikalisch-che- 
mischen Wirkungen der Radiationen in bezug auf 
die biologischen Wirkungen der radioaktiven Was- 
ser“ u. a. auf die stimulierende Wirkung kleiner 
Dosen an Zellen und Organen nach Gebrauch der 
thermalen Radon-Kur hinwies, die er als „eubio- 
tische Wirkung“ bezeichnete. 

Das zweite grundlegende Referat wurde von Pro- 
fessor Roubault erstattet, der die Ergebnisse gründ- 
licher Untersuchungen einer Arbeitsgemeinschaft von 
Mitgliedern der Bergakademie und des geologischen 
Instituts der Universität Nancy in dem Vortrag 
„Radioaktivität der Mineralwasser“ vom geologisch- 
physikalischen Standpunkt aus erschöpfend behan- 
delte. Das Ergebnis gipfelte zunächst in der Erkennt- 
nis, daß das Problem der radioaktiven Wasser noch 
komplizierter ist, als bisher angenommen wurde. 
Neben der Feststellung, daß die Radioaktivität nicht 
an die Thermalität eines Wassers gebunden ist, 
wurden die Unterschiede in den Aktivitätsgraden 
verschiedener Quellen sowie zeitliche Veränderun- 
gen bei derselben Quelle registriert. Die Steige- 
rung in den Aktivitätsgraden kann sogar zu höheren 
Werten führen, als z. B. für die Arbeiter in den 
Atomforschungs-Zentren als höchste zulässige Werte 
festgelegt wurden. Überraschend und bedenklich 
aber war die Feststellung höherer, durch Radon 
produzierter Aktivitätsgrade in kalten Wassern 
von Granitzonen, die ohne Kenntnis der Gefahr 
für die Ernährung verwendet werden. Die Forde- 
rung einer wirksamen Kontrolle nicht nur der Ther- 
malwässer bezüglich ihrer Anwendung in der Thera- 
pie, sondern aller zum menschlichen Genuß be- 
stimmten Wasser ergibt sich hier zwangsläufig. 
Gegenstand des zweiten großen Vortragskomplexes 
war das Rheuma, mit dem sich Vertreter der radio- 
aktiven, der Schlamm-, der Hochgebirgs- und Klima- 
therapie befaßten. An der Spitze standen natürlich 
zwei Radio-Therapeuten von Ischia, Dr. Consigli 
und Professor Guglielmi, die in ihrem Referat „Die 
therapeutische Wirkung der radioaktiven Wasser 
bei den Arthropathien“ von einer Erfolgsbehand- 
lung von 8510 Patienten berichten konnten. — Pro- 
fessor Orhan Yenal, Istanbul, ergänzte die Ergeb- 
nisse radiotherapeutischer Behandlungsmethoden 
durch sein Referat „Wirkungen der schwach radio- 
aktiven thermalen Behandlungen auf den Lipid- 
stoffwechsel in dem faserigen Rheumatismus“. — 
Professor Prerovsky, Prag, teilte in seinem Vortrag 











„Die Bedeutung der Humolithe für die Behandlung 
rheumatischer Krankheiten“ das Ergebnis seiner ge- 
meinsam mit Dr. Joachim durchgeführten Unter- 
suchungen der charakteristischen Eigenschaften der 
Moore und Moorerden mit. Er führte deren Wir- 
kung im Sinne einer „Transmineralisation“ der Epi- 
dermis auf den verhältnismäßig hohen Gehalt 
schwach oxydierter Schwefelverbindungen zurück. 

Probleme der physikalischen Therapie wurden na- 
türlich — wie auf jedem Balneologenkongreß — 
auch auf Ischia behandelt, doch fällt die Auswahl 
für einen kurzen Bericht schwer, will man nicht 
Gefahr laufen, ein schiefes Werturteil über die 
rangmäßige Bedeutung einzelner Probleme, beson- 
ders aber der Forschungsergebnisse, entstehen zu 
lassen. Dr. P. A. Galbas 


9. Wissenschaftlicher Arztetag in Nürnberg 


Vom 14. bis 16. November 1958 fand in Nürnberg 
der von Prof. Dr. F. Meythaler gegründete und 
ständig geleitete Wissenschaftliche Ärztetag statt, 
der sich einer steigenden Beliebtheit innerhalb der 
Ärzteschaft erfreut, weil er eine Brücke zwischen 
Wissenschaft und Praxis darstellt. Im Mittelpunkt 
der Vorträge dieses 9. Kongresses stand das Thema 
„Anfallskrankheiten“. Gemeint sind damit akute 
Blutungen und jene plötzlich einsetzenden Störun- 
gen des Herzens, des Gehirns, der Leber, der Nie- 
ren usw., die sofort erkannt und behandelt werden 
müssen, weil sie nicht selten mit Lebensgefahr ver- 
bunden sind. 

In seinem Vortrag über Ursachen und Behandlung 
der Urämie (Harnvergiftung) hob Dozent Dr. 
Sartorius (Freiburg/Br.) hervor, daß trotz intensiver 
Suche bisher keine Substanz gefunden werden 
konnte, die man als spezifischen Urämiestoff be- 
zeichnen könnte. Neuere Untersuchungen haben er- 
geben, daß bei der Entstehung einer Harnvergif- 
tung neben der Zurückhaltung sog. harnpflichtiger 
Substanzen aus dem Eiweißstoffwechsel vor allem 
Verschiebungen im Wasser- und Salzhaushalt des 
Körpers als maßgebende Faktoren ursächlich be- 
teiligt sind. Es kommt dabei zu einer Übersäuerung 
des Organismus mit Anhäufung von Phosphaten 
und Sulfaten und im weiteren Verlauf zu einer :zu- 
nehmenden Kaliumvergiftung. Bei einer akuten 
Urämie mit plötzlichem Versagen der Nierenfunk- 
tion, wie sie nach einem schweren Unfall oder nach 
einer Operation gelegentlich beobachtet wird, kann 
die sog. extrakorporale Dialyse, auch als „künstliche 
Niere“ bekannt, für kurze Zeit die Nierenfunktion 
übernehmen und unter Umständen lebensrettend 
wirken. Bei der chronischen Urämie hingegen, die 
gewöhnlich der Endzustand einer fortschreitenden 
Schrumpfniere ist, kann von einer „künstlichen 
Niere“ keine wirksame Hilfe erwartet werden, weil 
hier das Grundleiden nicht mehr beseitigt werden 
kann. Manchmal allerdings läßt sich der Krankheits- 
verlauf mit Hilfe einer Spezialdiät, die arm an 
Eiweiß, aber reich an Kohlenhydraten und Fetten 
ist, günstig beeinflussen — zumindest für eine ge- 
wisse Zeit. Dr. Sartorius warnte ausdrücklich davor, 
Patienten mit einer chronischen Nierenentzündung 
über lange Zeit mit einer extrem kochsalzarmen 
Kost zu ernähren, weil dadurch gerade jene Stö- 
rungen im Wasser- und Salzhaushalt begünstigt wer- 
den, die jüngst als ursächlicher Faktor bei der Ent- 
stehung der gefürchteten Urämie erkannt wurden. 
Lebensbedrohliche Zustände unter der Geburt sind 
nach wie vor ein ernstes Problem, wie aus dem 
Vortrag des Münchner Frauenarztes Prof. Dr. W. 
Bickenbach zu entnehmen war. Im Jahre 1955 starben 
in der Bundesrepublik 1800 (!) Frauen an den un- 
mittelbaren Folgen von Schwangerschaft, Geburt und 





Die gute Achneichr- "Aine 





Schnell und ausdauernd 


wie gute Pferde sind sie alle beide, die gute 
Schneider-Mine und der neue Schneider-Stift. 
Da ist Zug drin, wenn Sie in Ihre Schreib- 
arbeit eingespannt sind. — Millionen haben 
dem größten Minen-Hersteller in Deutsch- 
land, dem Schneider-Werk, Ihr Vertrauen 
geschenkt und verlangen ausdrücklich die 
gute Schneider-Mine. Sie legen Wert auf 
ihre saubere, klare Schrift, auf ihre unbe- 
dingte Zuverlässigkeit, auf ihre Doku- 
mentenechtheit und die Auslaufsicherung. 
All das garantieren diereichen Erfahrungen, 
die hohe Präzision und die sorgfältigen 
Kontrollen, mit denen im Schneider-Werk 
gearbeitet wird. Der neue Schneider-Stift 
ist heute schon in zahllosen Büros, Betrieben, 
Schulen und Ämtern der gute Geist für alle, 
die viel und sauber schreiben müssen. 


Bitte, achten Sie darauf, esmußdraufstehen: 
BAchneider - STIFT Nr.50 
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Wochenbett! Wenn bei uns die Müttersterblichkeit 
beträchtlich größer ist als bei den meisten anderen 
Kulturnationen, so sind hierfür nach Ansicht von 
Prof. Bickenbach im wesentlichen zwei Gründe zu 
nennen: Erstens läßt die Schwangerenfürsorge bei 
uns noch immer sehr zu wünschen übrig, vor allem 
weil die sozialen Krankenversicherungen für sog. 
Vorsorge-Untersuchungen im allgemeinen keine Mit- 
tel bereitstellen; zweitens ist— speziell in ländlichen 
Gebieten — die Organisation des Rettungsdienstes 
noch immer unvollkommen. Es fehlt an Kranken- 
wagen, und dort, wo sie vorhanden sind, ist ihre 
Ausrüstung vielfach mangelhaft. Tritt beispielsweise 
unter der Geburt eine unvorhergesehene schwere 
Blutung ein, so ist jede Minute kostbar, und es wäre 
dringend erforderlich, daß der herbeigerufene Kran- 
kenwagen auch mit Blutkonserven sowie mit Mit- 
teln zur Beschleunigung der Blutgerinnung und zur 
Schockbekämpfung ausgerüstet ist. Regelmäßige 
Vorsorge-Untersuchungen in der zweiten Hälfte der 
Schwangerschaft sind dringend vonnöten — nicht 
nur zur Feststellung etwaiger abnormer Lagever- 
hältnisse des Kindes, sondern auch zur Früherken- 
nung der sog. Eklampsie, worunter man jene schwe- 
ren Vergiftungserscheinungen bei der Mutter ver- 
steht, die auf bisher noch nicht ganz geklärte Weise 
von kindlichen Stoffwechselprodukten ausgelöst wer- 
den. Die Eklampsie ist für die Mutter ein gefähr- 
licher Zustand, der nur in der Klinik beherrscht 
werden kann. Deshalb sollten die ersten verdäch- 
tigen Symptome (z. B. eine plötzliche Blutdruck- 
steigerung) schon im Rahmen der Vorsorge-Unter- 
suchung entdeckt werden, damit die Schwangere 
rechtzeitig in das nächste Krankenhaus überwiesen 
werden kann. 

Prof. Dr. W. Tönnies (Köln) sprach als Hirnchirurg 
















Für ein nettes familiäres Beisammensein, für einen kleineren 
oder größeren Gästekreis sind Sie immer gut gerüstet, 

wenn Sie etwas zum Knabbern und köstlich-kühles „Coca-Cola“ 
im Hause haben. Nehmen Sie die große Familienflasche, 


sie ist vorteilhaft, sie reicht reihum. 


WEIT 


Mach mal Pause.. 


über die Bedeutung der Krampfanfälle bei Hirn- 
tumoren. Solche vom Gehirn ausgelösten Krämpfe 
sind bei etwa 30% der Kranken mit Hirngeschwül- 
sten das erste und oft lange Zeit das einzige Sym- 
ptom. Da die Anfälle den bei echter Epilepsie 
beobachteten Krampfzuständen sehr ähnlich sein 
können, liegt hier die Möglichkeit von Fehldiagno- 
sen nahe, welche für den Patienten schwerwiegende 
Folgen haben können, wenn der günstige Zeitpunkt 
für eine Operation verpaßt wird. Die Diagnose eines 
Hirntumors kann selbst für einen erfahrenen Chirur- 
gen äußerst schwierig. sein, wie die Kranken- 
geschichte jener 32jährigen Patientin beweist, von 
der Prof. Dr. Tönnies berichtete: Die junge Frau 
hatte 1950 eine Gehirnerschütterung erlitten. In den 
Jahren 1951—54 klagte sie über Kopfschmerzen, zu- 
nehmende Nervosität, und gelegentlich stellten sich 
leichte Anfälle ein. Zunächst glaubten die Ärzte, 
daß dies die Folgen des früheren Unfalls seien. Als 
sich aber noch Schwächezustände im rechten Arm 
und Bein bemerkbar machten, wurde der Verdacht 
eines Hirntumors ausgesprochen. Doch erst nach 
mehrmaligen Untersuchungen konnte auf Grund der 
Veränderungen im EEG (Hirnstrombild) und im 
Angiogramm (Röntgenkontrastaufnahme der Hirn- 
gefäße) die Diagnose gesichert und die Patientin 
einer lebensrettenden Operation zugeführt werden. 

In der Diskussion über epileptische Krampfanfälle 
gab Dr. Nittner (Köln), ein Mitarbeiter von Prof. 
Tönnies, die Erfahrungen der Kölner Neurochirur- 
gischen Universitätsklinik im Hinblick auf die Be- 
teiligung anfallskranker Patienten bei Verkehrsunfäl- 
len bekannt. Danach werden viel mehr Verkehrs- 
unfälle, als dies in den amtlichen Statistiken zum 
Ausdruck kommt, durch solche Menschen verursacht, 
die gelegentlich von leichten Bewußtseinstrübungen 





Darauf kommt'’s doch gar nicht an. 
Mal wieder Zeit füreinander haben, 
ganz gleich, wie alt oder wie jung 
wir sind — das ist es, was wir alle 
brauchen. Raus aus dem Alltag, 

”- gemeinsam Pause machen, und wenn 
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„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 


oder von Muskelschwäche in Armen bzw. Beinen 
befallen werden. Die Ärzte zählen auch jene leich- 


ten Anfälle, bei denen keine Krämpfe auftreten, ” 

zum großen Formenkreis der Epilepsie. Dr. Nittner 

schätzt die Zahl der anfallskranken Kraftfahrer im 

Bundesgebiet auf 30000 bis 40.000! Er forderte 

seine ärztlichen Kollegen auf, bei kraftfahrenden DER DREIFACHMESSENDE 


Patienten, die über entsprechende Symptome kla- 
gen, an die Möglichkeit derartiger leichter Anfälle 
zu denken und die Betreffenden mit allem Nach- 
druck zu belehren, daß sie im modernen Straßen- 
verkehr für sich und für andere eine große Gefahr 
bedeuten und deshalb besser die Hände vom Steuer 
lassen sollten. Mehr kann der Arzt nicht tun; denn 
die Weitergabe eines ärztlichen Befundes an Be- 
hörden verbietet sich durch die ärztliche Schweige- 
pflicht. Leider gibt es keine zuverlässigen Mittel, 
um derartigen Anfällen vorzubeugen; und selbst 
die Kranken, bei denen sich ein Anfall durch gewisse 
Vorboten, beispielsweise durch Muskelzittern oder 
durch optische oder akustische Sinnestäuschungen, 
ankündigt, verfügen in demselben Augenblick schon 
nicht mehr über die volle Fahrtüchtigkeit. 
Den Abschluß des Nürnberger Ärztetages bildete der 
Vortrag des Heidelberger Hautspezialisten Prof. Dr. 
P. Zierz, der über neuere Erfahrungen mit dem 
Malariamittel Resochin in der Dermatologie berich- 
tete. Die Geschichte des Resochin, das schon 1934 
zur Bekämpfung der Malaria in die Medizin ein- 
geführt wurde, ist insofern außergewöhnlich, als 
man vor kurzem — eigentlich durch Zufall — ent- 
deckte, daß es auch bei chronischem Gelenkrheuma 
und bei manchen Hautkrankheiten gute Dienste leistet 
(vgl. Kosmos, Heft 8/1958, S. 325—327). Prof. Zierz 
berichtete über seine Erfahrungen bei mehr als 150 
Hautpatienten, die an Akne, an juckenden Ekzemen 
infolge Lichtüberempfindlichkeit sowie an einer bös- 
artigen Form der Hautflechte, genannt Lupus ery- 
thematodes, litten. Bei etwa zwei Drittel dieser 
Kranken ließen sich mit dem ehemaligen Malaria- 
mittel befriedigende Behandlungserfolge erzielen. 
Zwar weiß man bis heute noch nicht, auf welche 
Weise Resochin seine Wirkung entfaltet, weder bei 
Malaria noch beim Rheuma und auch nicht bei den 
genannten Hautkrankheiten. Das ist freilich für den 
Arzt kein Hinderungsgrund, ein Mittel einzusetzen, 
wenn er damit Behandlungerfolge erzielen kann. 
Dr. D. Müller-Plettenberg 

























































































































































































5. Internationale Tagung für Alpine Meteorologie 


Bei prächtigstem Wetter fanden sich vom 14. bis 
17. 9. 1958 in Garmisch-Partenkirchen rund 200 
Meteorologen ein, um über alpin-meteorologische 
Fragen zu diskutieren. Auf rund 2" Tage waren 
63 Vorträge verteilt, die sich auf die Themengrup- 
pen Glaziologie und Luftelektrizität, Biometeoro- 
logie, Alpenwetter einschließlich Statistik, Strahlung 
und Verschiedenes bezogen. Exkursionen führten zu 
den Walchenseekraftwerken und zum Meteorologi- 
schen Observatorium Hohenpeißenberg. In einem 
öffentlichen Vortrag berichtete Prof. Dr. H. Hoin- R 
kes (Innsbruck) über seine einjährige Teilnahme an > Objekt 
der amerikanischen Antarktis-Expedition im Jahre 





1957/58. = Licht 

Aus den Vorträgen zur Glaziologie dürften die Mit- 

teilungen von Dr. H. Tollner (Salzburg) über die 

Änderungen des Sommerbergwetters in den letzten » Farbtemperatur 

Jahren und die Reaktion der Ostalpengletscher von 

allgemeinerem Interesse sein. Von einer Höhe von Do 
3100 m an stieg in den Sommermonaten die Häufig- 

keit des festen Niederschlags nahezu auf das Dop- 
pelte an. Die Sonnenscheindauer ging von mehr als 
600 Stunden auf etwas über 400 Stunden zurück. Das 
Temperaturmittel des Sommers sank von + 1,8° auf 
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Den Darm entgiften — und so das Blut reinigen 
- die Kräfte „aktivieren”, die Frühjahrsmüdig- 
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fast 0° C ab. Entsprechend diesem zunehmend glet- 
schergünstigen Verlauf der glazialmeteorologischen 
Elemente begannen die Zungenenden der großen 
Eisströme, ihren Rückgang etwas abzuschwächen. Die 
hochgelegenen Zungenränder kleinerer Gletscher 
blieben vielfach stationär oder rückten vereinzelt 
sogar geringfügig vor. Im Gegenteil zu früheren Jah- 
ren erlitt der Eishaushalt der Gletscher zum Nach- 
teil der Speicheranlagen von hochalpinen Elektro- 
werken kaum mehr Einbußen. Dr. Holzapfel (Offen- 
bach/M.) wies darauf hin, daß geglättete Tempe- 
raturreihen seit 1781 (Hohenpeißenberg) und 1901 
(Zugspitze) keine Anhaltspunkte für eine säkulare 
Änderung der Hochsommertemperatur bieten, die 
mit der beobachteten säkularen Gletscher änderung 
in Zusammenhang gebracht werden könnten. 

Aus der Themengruppe zur Biometeorologie seien 
hier die Vorträge von Prof. Dr. C. Troll (Bonn) über 
Geländeklima und Vegetation im Hochgebirge, von 
Dr. F. Schnelle (Offenbach/M.) über Alpenphänologie 
im Rahmen der Phänologie Europas, von Dr. 
F. Aulitzky (Innsbruck) über Ergebnisse und Ziel- 
setzungen bioklimatischer Messungen in den Alpen, 
von Dr. H. Friedel (Innsbruck) über die Entwick- 
lung einer subalpinen ökologischen Station, von Dr. 
H. Jungmann (Hamburg) über die biologische Wir- 
kung des Hochgebirgsklimas auf den Menschen und 
von Dr. R. Schulze (Hannover) über die biologische 
Wirkung der langwelligen Ultraviolettstrahlung in 
den Alpen genannt. 

Prof. Troll führte aus, daß unter „Geländeklima“ 
(K. Knoch), „Mesoklima“ (Scaetta) oder „Lokal- 
klima“ (De Martonne) die Differenzierungen verstan- 
den werden, die durch die Geländegestaltung ver- 
ursacht sind und die im allgemeinen nicht durch 
systematische Stationsmessungen, sondern aus den 
Wirkungen des Klimas auf Landschaftselemente, be- 
sonders auf die Pflanzendecke, erschlossen werden 
können. Als „Hochgebirge“ sind die Höhenstufen des 
Gebirges zu bezeichnen, die sich nach unten durch 
3 Merkmale abgrenzen lassen» geomorphologisch 
durch die eiszeitliche Überformung der Gebirge 
(eiszeitliche Schneegrenze), durch die gegenwärtige 
morphologisch wirksame Bodengefrornis (Struktur- 
bodengrenze) sowie vegetationskundlich durch die 
Erhebung über die Waldgrenze. Auf Grund der eis- 
zeitlichen und der gegenwärtigen Schneegrenze glie- 
dert Troll die Hochgebirgsregion in eine subnivale 
und eine nivale Stufe. 

Die Aufgabe, die künstlich herabgedrückte Wald- 
und Baumgrenze in den Alpen wieder in ihre kli- 
matisch mögliche Höhe zu heben, macht es nach 
Friedel nötig, an den Hängen der subalpinen Stufe 
die sehr unterschiedlichen Umweltbedingungen ken- 
nenzulernen. Um diesen Anforderungen zu genü- 
gen, müssen die meteorologischen Meßmethoden auf 
den benötigten beweglichen Freilandstationen „bio- 
logisiert“ und der Anfall von brauchbaren Klima- 
daten wenigstens teilweise automatisiert werden. 
Auf den Übergang ins Hochgebirge reagiert der 
Mensch nach Forschungen, die Jungmann in den Al- 
pen und in Peru (4500 m) anstellte, nicht mit einer 
gleichmäßigen Umstellung seiner körperlichen Funk- 
tionen. Der Organismus antwortet vielmehr mit 
mehrfachen Schwankungen seines vegetativen Gleich- 
gewichts, wobei die phasenhaften Veränderungen 
bis zu vier Wochen anhalten. Für medizin-meteoro- 
logische Fragen sowie für die kurärztliche Praxis ist 
deshalb die Beantwortung der Zeitdauer des Hoch- 
gebirgsaufenthaltes unerläßlich. 

Untersuchungen zur Biotropie des Alpenföhns (Dipl.- 
Ing. E. Oberland, Oberstdorf) ergaben zwar, daß 
beim Wettertyp „Tiefdruckvorderseite mit zeit- 
weiligem Föhneinbruch“ die Häufigkeit markanter 


Tage mit Gruppenbildung von Todesfällen beträcht- 
lich erhöht ist (auf 9,8 % gegenüber 3,6 % bei anti- 
zyklonalem Wetter), daß es aber auch andersartige 
Wetterlagen mit Bereitschaft zur Gruppenbildung 
von Todesfällen gibt, die gegen eine einseitige sche- 
matische Überbewertung der biotropen Föhnwir- 
kung sprechen. 

An die Internationale Tagung für Alpine Meteo- 
rologie schloß sich die Arbeitstagung der Deutschen 
Meteorologischen Gesellschaft, Zweigverein, Frank- 
furt/M., an, die vom 17. bis zum 19. September in 
Garmisch abgehalten wurde. In weiteren 17 Vor- 
trägen wurde über Forschungen und Ergebnisse zu 
den Themenkreisen Wärme- und Wasserhaushalt, 
Aerösolforschung und Aerologische Synoptik be- 
richtet. Dr. W. Hellmich 


Eine Boschkowitsch-Feier 


In Dubrovnik, der Geburtsstadt des berühmten Phy- 
sikers Rugier Boschkowitsch — es wird mit Recht 
das „kroatische Athen“ genannt —, wurde vom 
23. bis 25. Oktober 1958 ein wissenschaftliches Sym- 
posium zu Ehren des Lebenswerkes von Rugier 
Boschkowitsch abgehalten, und zwar anläßlich des 
Erscheinens seines auch heute aktuellen und bekann- 
ten Werkes „Theoria philosophiae naturalis“ (unter 
„philosophia naturalis“ verstand man damals die 
Physik) im Jahre 1758 in Wien. (Die berühmte 
Stadt Dubrovnik hatte der Wissenschaft schon mit 
Marin Getaldi6, lateinisch Marinus Ghetaldus, 1568 
bis 1626, einen hervorragenden Geist in der Astro- 
nomie und Mathematik geschenkt. Getaldic wird 
als Vorläufer von Descartes betrachtet und soll 
schon vor Galilei und Newton das erste Fernrohr 
gebaut haben!) 

Die Gedenkfeier für Boschkowitsch, die unter dem 
Ehren-Protektorat des Präsidenten der Republik 
Jugoslawien, Josip Broz Tito, stand, wurde von 
dem jugoslawischen Akademie-Rat und unter be- 
sonders reger Anteilnahme der Jugoslawischen Aka- 
demie der Wissenschaften und Künste zu Agram 
(Zagreb) veranstaltet. Nach dem allgemeinen Urteil 
der Gegenwart wird Boschkowitsch, entsprechend 
seinen Anschauungen über die Struktur der Materie, 
die er in diesem Werk über Atomistik (er lehnt 
hier als erster Demokrits Atom als undurchdring- 
liches Materie-Teilchen ab) und Physik darlegt, 
als Vorläufer der neuesten Entwicklung der Theo- 
retischen Physik betrachtet, und im Hinblick auf die 
Universalität und Originalität seines Geistes und 
seiner Ideen kann er zu den bedeutendsten Per- 
sönlichkeiten der Wissenschaft gezählt werden. 

Zu diesem Symposium in Dubrovnik waren außer 
‚den offiziellen Vertretern der Wissenschaft aus Ju- 
goslawien auch hervorragende Wissenschaftler des 
Auslandes erschienen. Der Generalsekretär der 
UNESCO, der Franzose Renee Taton, überbrachte 
dem Symposium die besten Wünsche dieser Welt- 
institution. 

Im Laufe des dreitägigen wissenschaftlichen Teiles 
‚des Symposiums wurden Referate über die wich- 
tigsten Ausführungen Boschkowitschs im Lichte des 
heutigen Standes der Wissenschaft gehalten. Eine 
Würdigung der Persönlichkeit und des Lebenswerks 
Boschkowitschs, der als Mathematiker, Physiker, 
Astronom, Geodät, Meteorologe, Architekt und nicht 
zuletzt als Dichter in elegantem Latein hervor- 
getreten ist, gab der Agramer Akademiker Prof. 
Zeljko Markovi6, einer der besten Kenner seiner 
Werke. Die wichtigsten Referate behandelten The- 
men wie: Boschkowitsch als Astronom (er war Grün- 
der der Sternwarte in Brera bei Mailand); über 
seine Gedanken zum Kausalitätsproblem; über den 
Zusammenhang seiner Lehre zur heutigen Nuklear- 
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SCHNEIDER 


die in ihrer Leistung heute nicht zu 
überbieten sind. Über 40 Jahre Erfah- 
rung im Objektivbau sowie modern- 
ste Herstellungs- und Prüfverfahren 
sichern ihre konstante Qualität. 


JOS. SCHNEIDER & CO. Optische Werke KREUZNACH/RHL 


das seit 3 Jahrzehnten in der Praxis bewährte Sil- 
phoscalin. Diese von Hunderttausenden kurmäßig 
gebrauchte u. damitanerkannte Spezialität, mit ihrer 
erprobten pflanzlichen Wirkstoffkomposition, läßt 
Asthma-Anfälle seltener und schwächer werden. Sie 


stellt den Hustenreiz ab, löst Krampfzustände, wirkt 
schleimlösend und entzündungshemmend. Diese 
Vorzüge haben 

Silphoscalin 
seinen großen Ruf eingetragen. 80 Tabl. DM 2.85 
(Kleinpackung DM 1.68) in allen Apotheken. Ver- 
langen Sie kostenlos Broschüre - S ] - von 
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Theorie; über die Theorie der festen Körper im 
Hinblick auf seine Lehre; über die axiomatischen 
Grundlagen seiner Mechanik (in seiner Mechanik 
gibt es nur eine Kraft) sowie über den Begriff 
der von ihm gedachten mechanischen Verbindung; 
über die Relativität des Begriffes der Inertion usw. 
Diese Referate sollen in einer Festschrift veröffent- 
licht werden. 

Im Rahmen des Symposiums wurde am 24. 10. 1958 
auf der Insel Lokrum, in der Nähe von Dubrovnik, 
in dem ehemaligen Kloster — Boschkowitsch war 
Jesuiten-Pater! —, dem heutigen Biologischen In- 
stitut der Agramer Akademie, ein Boschkowitsch- 
Gedenk-Museum eröffnet. Bei dieser Gelegenheit 
überreichte Prof. Zagar, Mailand, dem Museum eine 
Plakette der Breraer Sternwarte. Gegen Ende der 
Zusammenkunft wurde beschlossen, am 18. Mai 
1961, dem 250. Geburtstage Boschkowitschs, ein 
breiteres, internationales Symposium zu veranstal- 
ten. 

Nach Beendigung des wissenschaftlichen Teiles weil- 
ten die ausländischen Teilnehmer noch ein paar 
Tage in Belgrad, wo sie das Nukleare Institut 
„Boris Kidri@“ in Vinta besuchten, und in Agram, 
zur Eröffnung des Atom-Institutes „Rugier Bosch- 
kowitsch“. 

Am 29. 10. 1958 wurde Prof. Niels Bohr, der tags 
zuvor nach Agram gekommen war und somit dem 
Schlußakt des Symposiums beiwohnte, zum Ehren- 
doktor der Physikalischen Wissenschaften der Agra- 
mer Universität ernannt. 

Für die deutschen Leser moderner physikalischer 
Aufsätze sei erwähnt, daß Boschkowitsch die Atome 
nicht durch Massen charakterisiert. Überhaupt ver- 
liert der Begriff der Masse in seiner Mechanik die 
zentrale Bedeutung. Boschkowitsch versucht dage- 
gen, alle physikalischen Eigenschaften aus dem Ge- 
setz der Kräfte herzuleiten, eine Einstellung, die 
auch viele heutige Theoretiker einnehmen. Aus sei- 
nen Ausführungen geht einwandfrei hervor, daß er 
unter dem Einfluß von Leibniz stand (vgl. auch 
C. F. v. Weizsäcker und ]J. Juilfs „Physik der Gegen- 
wart“, 2. Aufl, Vandenhoek & Ruprecht, Göttingen 
1958, S. 24, 12. Zeile; für englische Leser sei das 
Werk von H. V. Gill, „Roger Boscowich, S. ]J. 
1711—1787, Forerunner of Modern Physical Theo- 
ries“, Dublin 1941, empfohlen). Boschkowitsch selbst 
äußerte, daß seine „Theoria“ zwischen Newton und 
Leibniz stehe. Vlaho Kutera 


Knifflige Fragen 
Wer kann die Korkkugel heben? 


Kann ein Mann eine Korkkugel heben, die einen. 
Halbmesser von 1 m hat? Schafft er es mit Leich- 
tigkeit, oder ist die Korkkugel zu schwer? 


Mehr weißer oder mehr roter Wein? 


Zwei Weingläser sind mit je derselben Menge Wein 
gefüllt, und zwar das eine mit Rotwein, das 
andere mit Weißwein. Wir nehmen nun aus dem 
Rotweinglas einen Löffel voll heraus, schütten ihn 
in das Weißweinglas und rühren den Wein um. 
Sodann nehmen wir aus dem Glas mit dem Weiß- 
wein (der jetzt also ein wenig Rotwein enthält) eine 
genau ebenso große Menge heraus und schütten sie 
in das Glas mit dem Rotwein. Haben wir im End- 
ergebnis mehr roten Wein in den weißen oder mehr 
weißen Wein in den roten getan? 


Denkt gut nach! Die richtigen Lösungen findet ihr 
auf S. *123, 


Der Leser möchte wissen... 


Neue Ergebnisse der Forschungen im Internationalen Geophysikalischen Jahr 
(9. Bericht) 


Nach der offiziellen Beendigung des Internationalen 
Geophysikalischen Jahres, das — als Fortsetzung 
der beiden Internationalen Polarjahre 1882/83 und 
1932/33 — vom 1. 7. 1957 bis 31. 12. 1958 währte, 
ist kürzlich eine Anzahl erster zusammenfassender 
Übersichten erschienen. Hier seien vor allem der 
Bericht, den der geschäftsführende Direktor des 
US-Nationalen Komitees für das IGJ, Dr. Hugh 
Odishaw, in der Zeitschrift Science (Bd. 128, 
S. 1599-1609, 1958) veröffentlichte, sowie der Be- 
richt des Amerika-Dienstes vom 19. 12.1958 erwähnt. 
Es ist verständlich, daß die jetzt erscheinenden Zu- 
sammenfassungen nur die wichtigsten ersten Ergeb- 
nisse des IGJ bringen können. Die Sichtung und Re- 
gistrierung der Fülle von Daten dürfte kaum vor dem 
Frühjahr 1960 abgeschlossen sein, und die Auswer- 
tung gar wird noch viele Jahre dauern. Doch kann 
schon jetzt gesagt werden, daß das IGJ eine Fülle 
bedeutsamer Erkenntnisse gebracht hat, deren Be- 
deutung man wohl erst in Jahren oder Jahrzehnten 
in vollem Umfang erkennen wird. Viele Einzel- 
heiten wurden in den voraufgegangenen 8 Berich- 
ten mitgeteilt, auf die hier verwiesen sei. 

Insgesamt waren an den Forschungsarbeiten wäh- 
rend des IG]J 20000 — 30000 Wissenschaftler und 
Techniker beteiligt, zu denen sich noch eine große 
Zahl freiwilliger Mitarbeiter gesellte. An etwa 4000 
Hauptstationen sowie an einigen tausend zusätzli- 
chen zeitweiligen Stationen und Beobachtungsplät- 
zen freiwilliger Mitarbeiter wurden Beobachtungen 


























und Messungen durchgeführt. Allein die USA haben, 
wie die National Academy of Sciences in den IGY 
News vom 26. 12. 1958 mitteilt, 100 Millionen Dol- 
lar aufgewendet. Der Gesamtaufwand aller betei- 
ligten Länder wird auf 750 Millionen Dollar, das 
sind etwa 3135 Millionen DM, geschätzt. Einschließ- 
lich der Kosten für Versorgung usw. dürfte der Ge- 
samtaufwand 1%. Milliarden Dollar (6,3 Milliarden 
DM) betragen. 

Das IGJ] war bewußt in eine Zeit großer Sonnen- 
aktivität gelegt worden. Es hat sich gezeigt, wie 
das Züricher Observatorium feststellte, daß 1957 
das Jahr mit der höchsten Fleckenrelativzahl war, 
d. h. mit dem größten Zyklus der Sonnenfleckenakti- 
vität, der je beobachtet worden ist. Die Sonnen- 
flecke (deren größte bis 230 000 km Durchmesser 
erreichen) weisen Magnetfelder mit Stärken bis über 
4000 Gauß auf, was dem 8000fachen der Stärke des 
Magnetfeldes der Erde am Äquator entspricht. 
Warum ihre magnetischen Pole sich periodisch um- 
kehren, und zwar jeweils 3 Jahre nach den Sonnen- 
fleckenminima, ist noch nicht geklärt. 

Die große Sonnenaktivität führte auch zu großarti- 
gen Nordlichterscheinungen. In den ersten 6 Mona- 
ten des IGJ wurden allein in den USA in 103 Näch- 
ten Polarlichter beobachtet, in den ersten 6 Monaten 
1958 sogar in 110 Nächten. Im März 1958 traten 
in jeder Nacht, ausgenommen am 31. März, Nord- 
lichter auf. Das bisher großartigste Polarlicht wurde 
in den USA am 11. 2. 1958 beobachtet, als die Erde 
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Für das Mikro-Labor den vielseitig ver- 
wendbaren 


KOSMOS-WARMESCHRANK 


Im Labor ist heute ein Brutschrank für die Züch- 
tung von Bakterien, Hefen, Pilzen und anderen 
Mikroorganismen, sowie zur Paraffineinbettung 
bei histologischen Untersuchungen unentbehr- 
lich. Der neue KOSMOS-Wärmeschrank erfüllt 
beide Zwecke. Er ist handlich, zuverlässig im 
Gebrauch und vielseitig verwendbar. — Preis 
DM 198,-. Ausführlicher Prospekt L 326 auf 
Wunsch. 




















FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 


Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart © 


Man raucht 


wiederPfeife sei 


Aber eine gute muß es sein! 


> 


= 
{Pere 





oder 
zwei 


können es schaffen! Wir Frauen wissen dies in 
den kritischen Tagen zu schätzen! Deshalb neh- 


Eine oder 2 Kapseln 


men wir schon vorbeugend bei Beginn etwa auf- 
tretender Beschwerden Melabon. Wir haben es 
immer griffbereit. Melabon löst die Gefäßkrämp- 
fe und beruhigt die erregten Nerven. Natürliche 
Vorgänge werden nicht beeinträchtigt. Monat 
für Monat hilft der Frau 


Melabon 


in der Kapsel. 
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eine Wolke solarer Materie passierte, die wahr- 
scheinlich bei einer Sonneneruption am Tag zuvor 
gebildet worden war. (Die Geschwindigkeit der 
Teilchen dieser Wolke muß demnach 700 bis 
1400 km/sec betragen haben.) Das beobachtete Licht 
erreichte schätzungsweise eine Höhe von 200 bis 
800 km, eine Ost-West-Erstreckung von 9600 km 


und eine Nord-Süd-Ausdehnung von 400 km. Auch 
in Kuba wurde es gesehen. Einzelheiten hierüber 
bringt das IGY Bulletin Nr. 18, S. 9—14, 1958. 


Erstmalig wurde am 1. August 1958 auch ein künst- 
liches Polarlicht beobachtet, und zwar in Apia auf 
den Samoa-Inseln, also auf einer Breite, auf der 
sonst kaum Polarlichter zu sehen sind; dieses Polar- 
licht war eine Folge einer Atombombenexplosion, 
die zu jener Zeit in 160 km Höhe über der John- 
ston-Insel ausgelöst worden war (A. L. Cullington 
in: Nature, Bd. 182, S. 1365, 1958; P. H. Fowler 
und C. J. Waddington in: dies. Z., S. 1728). Wahr- 
scheinlich ist auch das Vorkommen von Lithium in 
der hohen Atmosphäre, das seit dem 5. 8. 1958 be- 
obachtet wurde, auf dieselbe Ursache zurück- 
zuführen. 

Die von der Sonne ausgehende Röntgenstrahlung 
hat ihren Ursprung in der Corona, der äußersten 
Sonnenhülle, deren Gas auch den gesamten Raum 
zwischen Sonne und Erde und über diese hinaus 
erfüllt. Die Ultraviolettstrahlung stammt dagegen 
offenbar aus der Chromosphäre, einer dicken Schicht 
zwischen Corona und Sonnenoberfläche (= unter- 
ste Schicht der Atmosphäre der Sonne). Bei Erup- 
tionen der Sonne können Temperaturen von mehr 
als 1 Million Grad, in einzelnen Bereichen sogar 
von 10 Millionen Grad auftreten. (Die Temperatur 
der Sonnenoberfläche beträgt sonst etwa 6000° C.) 
Nach Ansicht von Dr. H. Friedman ist es jene hohe 
Temperatur, welche die Aussendung von Röntgen- 
strahlen bewirkt. Sobald die Strahlung die Erde er- 
reicht (nach etwa 1"2—2 Stunden), sinkt die D-Schicht 
der Atmosphäre von 80 auf ca. 62 km ab. Gleich- 
zeitig tritt eine starke Ionisierung der darüber- 
liegenden Schicht ein. Die bei Eruptionen von der 
Sonne ausgesandten Ströme geladener Teilchen er- 
reichen die Erde erst nach 1—2 Tagen und lösen 
dann Polarlichter und magnetische Stürme aus, die 
den Funkverkehr erheblich stören. Die aus dem 
Weltraum in die Erdatmosphäre eindringenden 
Teilchen werden vom erdmagnetischen Feld nach 
den beiden Polen hin abgelenkt, worauf es zurück- 
zuführen ist, daß die erwähnten Erscheinungen be- 
sonders in den Polargebieten häufig sind. 

Am IGJ-Raketenprogramm haben sich 7 Nationen 
beteiligt: Australien, Frankreich, Großbritannien, 
Japan, Kanada, UdSSR, USA. Insgesamt wurden — 
neben den sowjetischen und amerikanischen Satel- 
liten — mehr als 300 Raketen verschiedenen Typs 
abgeschossen. Mit Hilfe der Satelliten entdeckte man 
zwischen 900 und 5500 km Höhe einen Strahlungs- 
gürtel, der nach dem amerikanischen Forscher Ja- 
mes A. van Allen als „Van Allenscher Strahlungs- 
gürtel“ bezeichnet wird. Nach den vorläufigen 
Meßergebnissen der amerikanischen Raketen Pio- 
nier I und III, die nach den revidierten Auswer- 
tungen Höhen von 114 080 bzw. 106 646 km erreich- 
ten, ist diese Strahlungszone an das erdmagnetische 
Feld gebunden. Man nimmt an, daß vor allem 
Protonen, die aus Eruptionen der Sonne stammen, 
vom Magnetfeld der Erde „eingefangen“ werden 
und sich dann mit großer Geschwindigkeit entlang 
den Kraftlinien zwischen den beiden Magnetpolen 
hin- und herbewegen (vgl. auch H. K. Paetzold in: 
Umschau, Jg. 59, S. 3—6, 1959). Ein 2. derartiger 
Strahlungsgürtel wurde kürzlich zwischen 13 000 
und 19000 km Höhe entdeckt. Zwischen beiden 


Wündrich -Meißen 


Gutschein 


din 
BELLIBIED 


‚Serömpie, denen mon anzieht, daß sie wertvoll sınd 

















Ihren neuen Prospekt »Woran erkennt man wertvolle Strümpfe ?« 


An die Elbeo-Werke, Abt.52 a, Mannheim. Senden Sie mirkostenlos 
Name See a ee 


ö Eleganz hervor. 


Ein Strumpfgewirk, das das Bein nicht nur be- 
kleiden, sondern schmücken soll, muß matt und 
weich schimmern, sein Glanz darf nur geahnt 
werden. Solch matten Perlmutt-Schimmer erreicht 
man durch die Linksverarbeitung. Sie erzielt den 
hauchzarten Matteffekt, der den Elbeo-Strumpf 
besonders auszeichnet. Diese teure Herstellungs- 
art, vereint mit dem hervorragenden Sitz und dem 
feinen Maschenbild, bringt die kostbare Elbeo- 































































































































































Was ist Links-Eleganz? 


Elbeo-Strümpfe erhalten Sie in den Preislagen 
von 3.90 DM bis 6.90 DM, sie sind sorgfältig auf 
ihren Verwendungszweck abgestimmt: Elbeo- 
Karat, feinfädig, ein Strumpf für den Alltag — 
Elbeo-Illusion, hauchzart, durchsichtig wie ein 
Schleier und doch haltbar, für nachmittags und 
abends — Elbeo-Diadem, fein in der Masche, 
mittelfein im Faden, ein zuverlässiger Strumpf für 
Kostüm und Reise — Elbeo-Krone, nahtlos fein 
und nahtlos superfein in micro-mesh und glatt. 





Gürteln liegt eine strahlungsärmere Zone, über den 
Polen je ein strahlungsärmerer Bereich. Ferner 
stellte man fest, daß bis in etwa 100 km Höhe 
ständig etwa 28,6 Millionen Tonnen Staubteilchen 
aus dem Weltall in der Erdatmosphäre schweben; 
das ist das Vierfache dessen, was man bisher an- 
genommen hatte. 

Wie Dr. H. K. Paetzold in den Physikalischen Blät- 
tern (14. Jg., S. 525—526, 1958) berichtet, ergaben 
die Beobachtungen der Bahn von Sputnik II, daß 
die Drehung der Bahnebene des Satelliten etwas 
kleiner als angenommen war, Nach diesen Beob- 
achtungen angestellte Berechnungen der Gravi- 
tationswirkung der Erde und der Erdgestalt er- 
gaben, daß die Abplattung der Erde mit 1/298,1 
anzusetzen ist (bisherige Annahme: 1/297,1). Von 
dem amerikanischen Satelliten Explorer wurden 
bei der Zählung der auftreffenden Meteoriten über 
4Mikron Durchmesser (1 Mikron — "oo mm = 
10°4 cm) 1 Meteorit je 100 m? und Sekunde regi- 
striert. Meteoriten mit mehr als 10 Mikron Durch- 
messer sind etwa 1l0mal seltener. Die Meteoriten- 
gefahr im Weltraum ist demnach nicht größer, als 
man angenommen hatte. 

Nach Angaben von Dr. J. L. Alpert in der sowjetischen 
Zeitschrift Priroda (übersetzt in: Wissenschaft und 
Fortschritt, Jg. 8, S. 448, 1958) beträgt die Elek- 
tronenkonzentration in 2000--3000 km Höhe 103 
bis 102 Elektronen je cm3, die Dichte der neutralen 
Teilchen 1 je cm?. Da man für das interplanetare 
Gas mit gleichen Werten rechnet, ist anzunehmen, 
so führt Alpert aus, daß die Atmosphäre, die dort 
allmählich ihre Eigenschaften als Atmosphäre ver- 
liert, in 2000—8000 km Höhe mit dem interplane- 
taren Gas identisch ist. 

Nach den Angaben von Dr. H. K. Paetzold (Um- 
schau) verdampft infolge der hohen Temperatur in 


der hohen Atmosphäre ständig Wasserstoff, und 
zwar in einer Menge von mindestens 10° Atomen 
je cm? und Sekunde. Pro Tag macht das für die 
ganze Erde 7000 t Wasserstoffgas aus. Diese Menge 
wird ersetzt durch die dauernde Dissoziation des 
Wasserdampfes in ca. 80 km Höhe (infolge der 
ultravioletten Sonnenstrahlung) sowie durch ioni- 
sierten interplanetaren Wasserstoff, der in die 
Atmosphäre einströmt und sie dabei aufheizt. Da 
dieses Einströmen wegen der Wirkung des magne- 
tischen Feldes der Erde in den hohen Breiten er- 
folgt, ist leicht einzusehen, warum die Luftdichte 
und damit auch die Temperatur über 200 km Höhe 
in höheren Breiten größer sind als in niedrigeren. 

Besonderes Interesse fand auch das sog. Nachthim- 
melsleuchten, eine diffuse, ziemlich gleichmäßige, 
schwache Lichterscheinung am nächtlichen Himmel 
in 90—180 km Höhe, die vor allem in tropischen 
und mittleren Breiten auftritt, dem Auge allerdings 
kaum sichtbar ist. In einer mondlosen Nacht trägt 
dieses Leuchten etwa 40% zur „Helligkeit“ bei. 
Verursacht wird es dadurch, daß Moleküle der 
Atmosphäre von Materieteilchen aus der Sonne 
getroffen und durch den Zusammenstoß zum Leuch- 
ten angeregt werden. Man nimmt an, daß die 
Augen der Nachttiere für diese Art Lichtstrahlung 
empfindlich sind. Dr. J. Hagel 


Eine Umfrage über Feuersalamander 


Seit Jahren beobachte ich, daß Feuersalamander 
immer seltener werden, auch an Standorten, an 
denen sie früher häufig waren und die ihnen 
eigentlich zusagen müßten. Wurde diese Beobach- 
tung auch an anderer Stelle gemacht und welches ist 
die Ursache für den Rückgang? 

W. Koch, (14a) Aalen/Württ., Hirschbachstr. 8 
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KOSMOS UND SCHULE 


Zusammengestellt von Dr. Heinz-GünterKlose 


(Fortsetzung aus Heft 2/1959) 


Botanik 


Physiologie: Pflanzen im sauerstofffreien Raum 
(1958/10, *372) 


Der Sauerstoffbedarf der Pflanzen wird gewöhn- 
lich in Zusammenhang mit der Atmung indirekt 
nachgewiesen, indem man zeigt, daß z.B. kei- 
mende Samen Kohlendioxyd entwickeln, das mit 
Kalkwasser „sichtbar“ gemacht werden kann. 
Im vorliegenden Beitrag wird der direkte Weg 
eingeschlagen, um zu zeigen, daß zahlreiche 
Lebensvorgänge der Pflanzen an das Vorhanden- 
sein von Sauerstoff gebunden sind. Mit Hilfe 
einer alkalischen Pyrogallol-Lösung kann man 
in einem Erlenmeyer-Kolben leicht einen sauer- 
stofffreien Raum erzeugen, in dem keimende 
Samen ohne Schwierigkeiten gehalten und be- 
obachtet werden können. Mit der genannten 
Versuchsanordnung läßt sich z.B. zeigen, daß 
Jungpflanzen nur in Gegenwart von Sauerstoff 
Chlorophyll bilden, daß Wachstumskrümmun- 
gen an Keimlingen bei O2-Mangel unterbleiben 
und — was für eine hauswirtschaftliche Abtei- 
lung von Interesse wäre — daß angeschnittene 
Kartoffeln oder Äpfel bei Sauerstoffabschluß 
weiß bzw. hell bleiben. 


Physiologie: Versuche mit Blattfarbstoffen 
(1958/12, *484) 


Der Beitrag bringt die auch in der Schule gut 
durchführbare Demonstration der verschiedenen 
Komponenten der Blattfarbstoffe mit Hilfe der 
Papierchromatographie, die heute in der Ana- 
lyse komplizierter organischer Verbindungen zu 
großer Vollkommenheit entwickelt worden 
ist. Im angeführten Beispiel wird ein alko- 
holischer Blattgrünauszug mit Toluol als Ela- 
tionsmittel entwickelt. (Nach eigener Erfahrung 
ergibt jedoch ein Azetonauszug mit nachfolgen- 
der Entwicklung in Benzol deutlichere Ergeb- 
nisse. Andererseits sind die Ergebnisse nicht 
immer deutlich; offenbar hängt das Gelingen des 
Versuches noch von anderen Faktoren ab, viel- 
leicht von der Voraussetzung, daß das Elations- 
mittel wassergesättigt sein soll und daß vor 
Einbringen des Papieres im Zylinder bereits eine 
durch Dämpfe des Elationsmittels gut angerei- 
cherte Atmosphäre hergestellt worden ist.) 

Vgl. Eine einfache Methode zum Nachweis und 
zur Trennung kleinster Mengen von Pflanzen- 
farbstoffen (Mikrokosmos 44/2, 35; 1954), Chro- 
matographie im Schulversuch (Praxis Physik/ 
Chemie 1953, 139 und 358), Die unterrichtliche 
Verwendung der Papierchromatographie von 
Chloroplastenfarbstoffen (Praxis der Biologie 
1956/1, 1), Papierchromatographie im Unter- 
richt (Praxis der Biologie 1956/6, 81). 


werden, von großem Interesse. In formelhafter 
Kürze kann gesagt werden, daß von den im 
lebenden Blatt vorhandenen Eiweißen die 
schwer ersetzbaren Bestandteile Stickstoff und 
Phosphor als lösliche Aminosäuren dem Stamm 
zugeführt werden und somit erhalten bleiben, 
wogegen die leichter zugänglichen Elemente 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff als Zuk- 
ker und Fette im Herbst mit den Blättern ab- 
gestoßen werden. 


Physiologie: Herbstlicher Laubfall (1958/10, 
430) 


In Erweiterung des Themas „Herbstfarben“ 
geht dieser Beitrag auf alle jene Fragen ein, die 
von botanischer und landwirtschaftlicher Seite 
zu dem -Vorgang des natürlichen Abstoßens der 
Laubblätter gestellt werden. Uns interessiert 
hier besonders die praktische Anwendung der 
gewonnenen Erkenntnisse, z. B. daß in der 
Baumwollernte das Abwerfen der Blätter durch 
Besprühen mit Chemikalien beschleunigt wird, 
daß in der gärtnerischen Praxis das Abfallen der 
Blätter (z. B. bei der als Weihnachtsschmuck 
dienenden Stechpalme) durch Behandlung mit 
Wuchsstoffen verzögert oder gar im Obstbau 
ein vorzeitiges Abfallen der Früchte durch Be- 
sprühen mit Wuchsstoffpräparaten verhindert 
werden kann usw. 

Vgl. H. Römpp, Wuchsstoffe. Die Kosmos- 
Bibliothek, Bd. 219. 


Physiologie: Herbstliche Erntezeit (1958/10, 
437) 


Die Reifungsvorgänge werden hier in erster 
Linie aus der Sicht des Landwirtes, und zwar 
besonders hinsichtlich Lagerfähigkeit und ratio- 
neller Nutzung der Früchte behandelt. Haben 
die Samen der Getreidearten und die Knollen 
der Kartoffel ihre Reife zur Zeit der Ernte ab- 
geschlossen und den Zucker aus dem Laub zu 
dauerhafter Stärke umgewandelt (so daß sie 
gut lagerfähig sind), so ist das bei anderen 
Hackfrüchten, bei Wurzel- und Blattgemüse und 
beim Wein anders; denn hier muß geerntet 
werden, bevor die Reife völlig abgeschlossen 
ist, Bei den zuletzt genannten „Früchten“ wird 
außerdem nicht Stärke, sondern Zucker gespei- 
chert, der rascher vergänglich ist und eine län- 
gere Lagerung verbietet. Aus dieser Schau ist 
es für den Landwirt von großer Bedeutung, den 
richtigen Zeitpunkt für die Ernte auszuwählen, 
um einen möglichst günstigen Ertrag zu erhal- 
ten. Über diese Problematik hinaus werden 
noch wichtige Fragen der Bodenbehandlung 
(Frostgare und Schattengare) besprochen, die 
in großen Zügen auch im Biologie-Unterricht 
behandelt werden können. 


Einführung in die Mikroskopie: Versuche mit 
der Schraubenalge Spirogyra (Mikrokosmos 
47/13, 305; 1958) 


Physiologie: Herbstfarben (1958/10, 424) 


Die Arbeit bringt eine vorzügliche Übersicht 
unserer heutigen Kenntnisse von Chemie und 


Physiologie der Blattfarbstoffe. Für die Schule 
ist diese klare Darstellung der recht komplizier- 
ten Vorgänge, die sich in den Blättern kurz vor 
ihrer Ablösung im Herbst abspielen und äußer- 
lich durch die typischen Herbstfarben sichtbar 
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Da die häufiger vorkommenden Grünalgen sich 
relativ leicht vorrätig halten und ohne schwie- 
rige Präparation gut im Mikroskop beobachten 
lassen, sind sie beliebte Objekte für die 
Einführung in die Schulmikroskopie. Die vor- 
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eilz pra dovit mit Fernbedienung 


WETZLAR 


Wie Ihr eigener Gast werden Sie sich fühlen, wenn Sie zu Hause im 
behaglichen Sessel sitzen und Ihre Farbaufnahmen vorführen. So bequem, 
so einfach und zuverlässig projiziert dieser automatische Heimprojektor. 


Im Handumdrehen ist alles vorführbereit: Sie schieben das Magazin mit 
den Farbdias inden pradovit, drücken auf die Taste, und schon leuchtet 
das große, brillante Bild auf. Ein neuer Druck auf die Wechseltaste oder 
den Knopf der Fernbedienung, und das nächste Bild erscheint. 


Mehr brauchen Sie nicht zu tun, um die Bildfolge ganz nach Ihrem 


Belieben zu steuern. 





Mit aufgesetzter Schutzhaube ist der pradovit ein elegantes, handliches Koffergerät, das leicht 


mitgeführt und geschützt aufbewahrt werden kann. Möchten Sie sich. diesen modernen, formschönen 





Projektor nicht einmal in einem guten Fachgeschäft vorführen lassen? Es lohnt sich ! 
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liegende Arbeit ist als Hilfe und Gedächtnis- 
stütze für den Biologielehrer von Interesse, da 
er an diesem einfachen Objekt eine ganze Reihe 
wichtiger physiologischer Vorgänge mit seinen 
Schülern studieren ‘kann. Hierher gehört die 
Methode zum Hervorrufen der Konjugation, die 
Darstellung der Fluoreszenz des Chlorophylis, 
der Nachweis der Assimilation, die Plasmolvyse, 
Deplasmolyse und Grenzplasmolyse, der Nach- 
weis von Gerbstoffen und anderes mehr. Dar- 
über hinaus ist gerade Spirogyra hervorragend 
geeignet, um die Schüler an die Praxis des 
Mikroskopierens zu gewöhnen und ihnen einen 
Einblick in die Formenschönheit des Mikro- 
kosmos zu vermitteln. 

Vgl. Die Schraubenalge Spirogyra (Mikrokosmos 
44/9, 211; 1955). 


Menschenkunde 


Abstammungsgeschichte: Das neue Skelett des 
Oreopithecus bamboli (1958/10, *354) 


Es geht hier um das erregende Problem, ob sich 
der Zweig der Hominiden (Menschenstämm- 
linge) schon im ausgehenden Miozän, also vor 
rund 12 Millionen Jahren, aus untermiozänen 
Pongiden entwickelt hat, und zwar zu einem 
Zeitpunkt, als diese noch keine spezialisierten 
„Hangler“ (Brachiatoren) waren. Von dem zur 
Diskussion stehenden Oreopithecus bambolii 
sind schon mehrere Funde bekannt; doch war 
die Eingliederung noch recht unsicher. Das kürz- 
lich von Hürzeler in Italien ausgegrabene ganze 
Skelett eines Oreophithecus soll nun die Ent- 
scheidung darüber bringen, ob dieser schon zu 
den Praehomininen zu rechnen ist und damit 
das älteste Glied in der langen Entwicklungs- 
kette der Menschenwerdung darstellt. 

Vgl. G. Heberer, Wandlungen in der Lehre von 
der Abstammung des Menschen während der 
letzten 50 Jahre (1955/7,' 304, 1955/9, 410, 
1955/11, 510). 


Abstammungsgeschichte: Die Menschenfunde 

aus der Höhle von Shanidar (1958/12, 514) 
Die sehr interessante Arbeit dürfte als Muster 
dafür anzusehen sein, mit welcher Vorsicht und 
Zurückhaltung zuständige Forscher einen neuen 
Fund vorzeitlicher Menschen behandeln, bevor 
ein Urteil gefällt wird. Für das Verständnis der 
Situation ist die beigegebene Skizze vom Fund- 
ort mit den verschiedenen geologischen Schich- 
ten sehr wertvoll. Die Arbeit könnte als Re- 
ferat in der Oberprima gegeben werden, natür- 
lich unter Fortlassung der zu speziellen Einzel- 
heiten. 
Vgl. Hundert Jahre Neandertaler-Forschung 
(1956/8, 345) und Ist der Neandertaler ausge- 
storben? (1957/2, 99). 


Medizin 


Krankheiten unserer Zeit: Was versteht man 

unter einem Herzinfarkt? (1958/11, 486) 
Dr. Gerhard Venzmer gibt in diesem Beitrag 
einen überaus eindringlichen Bericht über Zu- 
standekommen, Verlauf, Behandlung und Ver- 
hütung dessen, was man heute unter einem 
Herzinfarkt versteht. An den Biologielehrer 
werden anläßlich der Besprechung des Men- 
schen immer wieder „medizinische“ Fragen ge- 
stellt, die er — wenn auch in vorsichtiger For- 
mulierung und evtl. nach entsprechender Infor- 





mierung nach Möglichkeit beantworten sollte, 
zumal die Schüler aus Illustrierten und Tages- 
zeitungen oft eine schiefe oder übertriebene 
Vorstellung von diesen Dingen mitbringen. 


Krankheiten unserer Zeit: Warum Röntgen- 
strahlen den Krebs vernichten (1958/12, *462) 


Dieses Referat von der 100. Versammlung der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte 
gibt nicht nur einen Überblick über die heuti- 
gen Kenntnisse von der Krebszelle auf Grund 
der Forschungen von Prof. Dr. O.Warburg, son- 
dern vermittelt uns auch eine klare Vorstellung 
von den so wichtigen Atmungsvorgängen inner- 
halb normaler Zellen. Darüber hinaus zeigt die 
Erörterung der Krebstherapie durch Röntgen- 
strahlen, in welchem Maße die Erkenntnisse der 
Grundlagenforschung eines Tages für praktisch- 
therapeutische Zwecke genutzt werden. 

Vgl. Die Krebskrankheit. Ein Unterrichtsbeispiel 
für die Gesundheitslehre in Oberprima (Praxis 
der Biologie 1956/2, 24). 


Erdkunde 


Deutsche Landschaften: Das Elbsandstein- 

gebirge (1958/11, 453) 
Die einzigartigen Barockbauten Dresdens wur- 
den in der Schreckensnacht vom 12. auf den 
13. Februar 1945 zu Schutt zerbombt; doch das 
Elbsandsteingebirge, dem das Material für diese 
architektonischen Kostbarkeiten entnommen 
wurde, steht wie eh und je; es ist nach wie vor 
eine der schönsten und geologisch interes- 
santesten Landschaften Deutschlands. Der 
vorliegende Bericht erläutert nicht nur die geo- 
logische Entstehung dieses zerklüfteten Mittel- 
gebirges, sondern geht auch besonders auf die 


Besiedlungsgeschichte, wirtschaftliche Nutzung 

und heutige nn durch Touristen IN JEDEN HAUSHALT 
ein. Nach einer Würdigung der eigenständigen FR . 

Flora mit zahlreichen pontischen Relikten und gehört ein 
der reichhaltigen, aber durch den Touristen- 
verkehr sehr gefährdeten Tierwelt kommt der 
Verfasser auf die derzeitigen Bestrebungen zu 
sprechen, das Gebiet zu einem Naturpark 
„Sächsische Schweiz“ zu erklären. Hierzu wäre 
allerdings im Sinne unserer Naturparkbestre- 
bungen, die ja „Oasen der Ruhe“ schaffen wol- 
len, eine Evakuierung störender Industrieanla- 
gen, Entfernung überflüssiger Siedlungen und 
insgesamt eine Beruhigung des Landschafts- 
bildes notwendig. 

Vgl. Nationalparke — ein Anliegen aller Deut- 
schen (1957/11, 532), Naturparke in der Bundes- 
republik (1958/5, *146) sowie die Hinweise 
unter „Naturschutz“ in KOSMOS und Schule 
(1959/1, *36). 


Geophysik: Neue Ergebnisse der Forschungen 
im IG]J. 5. Bericht (1958/11, *420), 6. Bericht 
(1958/12, *480) 


Der 5. Bericht bringt eine interessante Zusam- 
menfassung der Forschungen in der Antarktis 
während des IGJ, an denen 12 Länder beteiligt 
waren. Im einzelnen wird über die Ergeb- 
nisse der Küstenforschung und der Überquerun- 
gen des Inlandeises berichtet, die u.a. neue 
Erkenntnisse über die Mächtigkeit des antarkti- 
schen Eises, über die Höhenlagen des vom Eis 
bedeckten Untergrundes, über die Struktur des 
Eises und über das Ausmaß früherer Vereisun- 

Fortsetzung siehe S. *113. 


IN ALLEN GUTEN FACHGESCHÄFTEN 
SCHMIDT & CO. KG. SCHWELM/,W. 
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Sonnige 


N Schweiz] 





Das vielbesungene Tessin hat in seinem südlichen Teil 
am Lago Maggiore und Luganer See den Vorteil eines 
milden, mittelmeerähnlichen Klimas. Sie finden hier 
interessante, an das Mittelalter gemahnende Burgen 
und Kirchen, besonders in Bellinzona mit lombardischem 
Einschlag. Die Hauptlinie nach Italien führt über Lugano, 
das sich in den letzten Jahren zu einem Weltplatz mit 
grandiosen Hote »lbauten entwickelt hat. Die Nebenlinie 
nimmt uns nach Locarno am Nordzipfel des Lago Mag- 
giore, durch bewaldete Berge gegen Nord und Osten 


Tessiner 
Trachtenmädel 





abgeschirmt. Die Dampferfahrten auf dem Lago Mag- 
giore führen uns nach dem beliebten Ascona im Anblick 
des Monte Verita und weiter ins Gambarogno-Cebiet 
und die zahlreichen Seestationen bis hinunter nach Stresa, 

der italienischen Perle am 
De \ Et Südufer des Sees. Aber der 
k Luganer See soll auch nicht 
zu kurz kommen, haben wir 
doch hier entzückende, klei- 
ne Winkel und unzählige 
Buchten mit Badegelegen- 
heiten wie am Lago Mag- 
giore. Der Lido von Lugano 
liegt direkt zu Füßen des 
Monte Bre, dem beliebten 
Ausflugsplatz mit großarti- 
gem Ausblick wie auch vom 
lieblichen Dörfchen Cade- 
mario und Monte S. Salva- 
tore. Z. 





Madonna 
del Sasso - 
das Wahr- 
zeichen 
Locarnos 
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Südschweiz 


Das seit jeher bevorzugte 
Reiseziel deutscher Gäste 
erwartetSie mitderblühen- 
den Frische und Lebens- 
fülle des jungen Frühlings. 


Reisebüros oder Schweizer 
Frankfurt, Kaiserstraße 23 


Prospekte: 
Verkehrsbüro - 


LUGANO 


ein Ferienparadies 

Mild und sonnig, ideal für Frühlingsferien. 
Herrliche See- und Berglandschaft. Südliche Blüten- 
pracht: Mimosen, Glyzinien, Kamelien, Magnolien 








LOCARNO 


die Gartenstadt am Lago Maggiore. 
Im Frühling am schönsten! Einzigartige Blütenpracht 
— mildes, sonniges Klima — nebelfrei. Wanderungen, 
Exkursionszentrum — Luftseilbahn und Sesselbahn bis 
1700 m — Grandioser Rundblick — alle Sportarten — 
Mai : Großes Blumenfest. Juli: XII. Intern. Filmfestival. 
Prospekte durch Verkehrsbüro Locarno. 
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GAMBAROGNO 


am linken Ufer des Lago Maggiore (vis & vis 
Locarno/Ascona). Ruhige Lage, sehr mildes 
Klima. Im Herbst und Frühling am schönsten, 
Auskünfte durch Pro Gambarogno, Vira Gam- 
barogno (Tl). 











Vira 
Gambarogno 








Prospekte auch durch REISEDIENST ZEHDEN, Kosmos-Generalvertretung, Basel, St.-Jakobs-Straße 55 
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Noch immer hält der Vulkan Capelinhos die Bewohner der Insel Faial in Atem. 
Am jüngsten Feuerberg der Erde 


Der Vulkan von Capelinhos 
Von Sigrid Knecht 


Anfang Oktober 1957 meldeten Presseagenturen von den Azoren den Ausbruch eines neuen Vul- 
kans, der zur Entstehung der „Insel der Verzweiflung“ geführt hatte. Spätere Pressemeldungen 
berichteten, der Vulkan sei erloschen, die Insel wieder im Meer versunken. Doch wurde kurze Zeit 
darauf ein neuer Ausbruch gemeldet. 
Dann wurde es im Blätterwald still 
um diesen Vulkan; die Welt suchte 
nach anderen Sensationen. Anläßlich 
einer Azorenreise im August 1958 be- 
suchte ich die Insel Faial, um zu se- 
hen, was es mit dem jüngsten Kinde 
unserer Mutter Erde auf sich hat. Ten 

Die Inselgruppe der Azoren, zwischen | 7 ne 
etwa 37° bis 40° N und 25° bis 31° SEE 
W im Atlantischen Ozean gelegen, ist 
vulkanischen Ursprungs. Nur Santa Erupfivzentren 
Maria, die östlichste der Inseln, nimmt ur RR 
insofern eine Ausnahmestellung ein, 
als sich dort auf basaltischem und 
trachytischem Untergrund auch me- 
terdicke Kalkablagerungen aus dem 
Miozän finden, ein Zeichen dafür, 
daß die Insel damals noch nicht über 
die Meeresoberfläche emporragte. 
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mm Verwerfungen 
Abb. 2. Oben: Die Inselgruppe der Azo- |----Bruchspalten 
ren mit den festgestellten tektonischen | ® Schlackenkegel 
Linien. — Unten: Die Insel Faial. Nach |——,Höhenlinien 
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Die 9 Hauptinseln sind die höchsten Erhebun- 
gen eines Systems von Vulkanen, das den Rän- 
dern eines ozeanischen Grabens aufsitzt. Dort 
kreuzen sich tektonische Linien (Abb. 2). Ihr 
Zentrum liegt auf der Insel S. Miguel, wo 1811 
ein ähnlicher Vorgang wie jetzt beobachtet 
wurde: Beim Ausbruch eines neuen Vulkans 
entstand die kleine Insel Sabrina, die aber wie- 
der im Meer verschwand. 1867 wiederholte sich 
im NW der Insel Terceira ein ähnliches Schau- 
spiel mit dem Inselchen Serreta. Darüber hinaus 
sind aus den Jahren 1720, 1810, 1811, 1827, 
1844 und 1857 untermeerische Eruptionen im 
Bereich der Azoren bekannt. 

Was war nun eigentlich auf Faial vor sich ge- 
gangen? Auch diese Insel hat einen basaltischen 
Untergrund, der von trachytischen Bimssteinen 
überlagert wurde. Bemerkenswert ist, daß sich 
das Zentrum der vulkanischen Tätigkeit im Lauf 
der Zeit von Osten nach Westen verschob. Ein 
Netzwerk von konzentrischen und radialen 
Spalten läßt die frühere Lage des Hauptkraters 
noch klar erkennen. Zwar fand auch in diesem 
Gebiet eine Absenkung statt, doch kam es nicht 
zur Ausbildung einer echten Caldera!, sondern 
nur zu einem vielfältigen Bruchgraben (Abb. 2). 
Dagegen bildete sich an der Stelle, wo sich 
später die Hauptöffnung des Kraters befand, 
durch Absenkung eine Caldera von 2 km Durch- 
messer, wahrscheinlich nach dem Auswurf von 
trachytischen Bimssteinen und Schlacken, die 
auf die Flanken des Vulkans und viele der 
parasitären Kegel fielen. 

Diese Caldera zeigt mehrere radiale Spalten; 
in ihrem Zentrum liegt ein basaltischer Schlak- 
kenkegel späterer Bildung (Abb. 3). In geschicht- 
licher Zeit, d. h. seit dem 15. Jh., konzentrierte 
sich die vulkanische Tätigkeit auf die westliche 
Spalte, die einer tektonischen Linie zu folgen 
scheint. Sie zeichnet sich durch eine Kette klei- 
ner, von Bimssteinen freier Schlackenkegel ab, 
durch die sich 1672 basaltische Lava ergoß. In 
der Verlängerung dieser Linie erfolgte auch 
der neuerliche Ausbruch im vergangenen Jahr, 
der heute noch andauert (Abb. 2). 

Zwischen dem 16. und 27. 9. 1957 wurde die 
Insel Faial von mehr als 200, allerdings meist 
schwachen Erdstößen geschüttelt. Die Epizen- 
tren? lagen zunächst im östlichen Teil der 
Insel, verlagerten sich aber ab 20. 9. mehr in 
den westlichen Teil. Den letzten Erdstößen 
1 Eine Caldera (sprich Kaldehra) ist ein kraterartiger, 
von Lava- und Tuffschichten ringförmig umschlossener 
Kessel, der entweder durch Einsturz (Einsturzcaldera) 
oder durch Wegsprengen (Explosionscaldera) des ur- 
sprünglich vorhanden gewesenen Vulkankegels ent- 


standen ist. 
2 Als Epizentrum bezeichnet man den senkrecht über 
dem Erdbebenherd liegenden Punkt der Erdoberfläche, 
den die Erdbebenwellen zuerst und am stärksten er- 
schüttern. 
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überlagerte sich schon ein dauerndes, vulkani- 
sches Beben. Am 27. 9. begann gegen 8 Uhr 
eine untermeerische Eruption, etwa lkm vorder 
Westspitze von Faial bei dem Inselchen Cape- 
linhos, das dem neuen Vulkan den Namen gab. 
Damit hörten die Erdstöße auf. Anfänglich be- 
standen 4 aktive Schlote in einer Linie WSW— 
ONO von etwa 250 m Länge. Die Eruption 
begann mit dem einfachen Ausstoß von Wasser- 
dampf und Gasen. Doch sehr bald konzen- 
trierte sich die Aktivität auf den westlichen Teil 
der ursprünglichen Linie, und der Auswurf von 
feuerflüssigem Material nahm zu. Es handelte 
sich dabei um basaltische Produkte in Form von 
Lapilli, Sand und Staub. 

Die starke Explosivität rührte wohl daher, daß 
freies Wasser in die untermeerischen Schlote 
eindrang. In spitzer Form wurden dunkle Aschen 
ausgestoßen, eingehüllt in eine bisweilen über 
4000 m hohe, weiße Wolke aus Wasserdampf. 
Dieser hochexplosive Eruptionstyp scheint für 
untermeerische Ausbrüche charakteristisch zu 
sein, wie schon 1811 bei der Azoren-Eruption 
von Sabrina erkannt wurde. Die Aschenauswürfe 
stiegen häufig über 1000 m hoch (maximal 
1400 m) und erfolgten so reichlich, daß sich 
am 10. 10. an einer Stelle, an der das Meer 
früher 70 m tief war, bereits eine kleine Insel 
von 800 m Durchmesser und 99 m Höhe gebildet 
hatte (Abb. 8). Die Vulkanstaubteilchen wurden 
hoch in der Luft verbreitet und dienten dort 
als Kondensationskerne für den Wasserdampf. 
Daher stieg die Niederschlagsmenge dieser Zone 
beträchtlich an. Andererseits klagen die Bewoh- 
ner von Faial heute über Wassermangel, da 
durch die Erdstöße vielfach Quellen verschüt- 
tet wurden. Der Hafen Horta, der früher von 
Schiffen gern zur Ergänzung der Trinkwasser- 
vorräte angelaufen wurde, hat heute kaum ge- 
nug von diesem kostbaren Naß, um die Bedürf- 
nisse der Bevölkerung zu befriedigen, 

Den ganzen Oktober hindurch dauerte die 
Eruption mit Heftigkeit an. Der Wind blies 
die Aschen gewöhnlich auf das Meer; drehte er 
dagegen auf NW bis WSW, so trieb er den 
„Aschenregen“ über die Insel Faial. Dadurch 
wurden viele Anpflanzungen vernichtet, und die 
Bevölkerung sah sich gezwungen, die den Erup- 
tionszentren am nächsten gelegenen Ortschaften 
zu räumen, Ende Oktober zeichneten sich am 
Kegelrand kleine Senkungen ab, und in der 
Nacht des 29. 10. versank das neue Inselchen 
fast völlig; zugleich schien die Aktivität des 
Vulkans zu erlöschen. 

Das war aber nur ein Atemholen. Im Novem- 
ber belebte sich die Tätigkeit wieder. Es bil- 
dete sich ein neues Inselchen, etwa 100 m näher 
als das vorige. Am 12. 11. war es mit Faial 
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Abb. 3. B 





























lick in die Caldera des Hauptkraters von Faial. Vor der Wasseransammlung sind die Erdlöcher 
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erkennbar, aus denen Ende August 1958 noch eine dünne Wasserdampfwolke stieg. 


durch eine Landzunge verbunden, die das Meer 
aus den Aschen des versunkenen Kraters ge- 
bildet hatte. Diese Landzunge wuchs weiter 
und verbreiterte sich mit dem Material, das 
teils vom Meer an Sturmtagen herangetragen, 
teils von den Auswürfen des Vulkans unmittel- 


Abb. 4. Austrittsstelle eines Lavastroms. Die Lava 


gestecktes Papier aufflammte. 
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bar abgelagert wurde. Mitte November war 
diese Landverbindung schon 600 m breit. Auch 
die Explosionen wurden stärker; sie erreichten 
Anfang Dezember neuerlich ein Maximum mit 
Aschenauswürfen, die wiederum 1000 m über- 
stiegen. Dann zeigten sich wieder Absenkungen 


war im Innern noch so heiß, daß in die Spalten 




























































































am Krater, und am 16. 12. 
schien die vulkanische Tä- 
tigkeit neuerdings aufzu- 
hören. 

An diesem Tage begann 
etwa um 22.30 Uhr der er- 
ste Lavaausfluß. Im Ost- 
teil des Kegels öffnete sich 
eine Spalte, aus der 7 
Stöße glühender Lava aus- 
traten, die 10—15 m Höhe 
erreichten. Die Lava floß 
gegen N, erreichte das 
Meer und entwickelte dort 
dünne Dampfwolken. Der 
Lavastrom erstarrte ober- 
flächlich zu einer brüchigen 
Kruste (Abb. 4). Die erup- 
tive Tätigkeit schien auf 
3 Schlote konzentriert zu 
sein. Um diese Schlote bil- 
deten sich kleine Kegel 
aus abgeplatteten Bomben. 
Einige Schlote stießen ge- 
legentlich mit Asche bela- 
dene Wolken aus. Am 18.12. 
schob sich ein zweiter La- 
vastrom über den ersten 
und hielt am Meeresufer 
an. Am 19. 12. begannen 
neue Explosionen mit Aus- 
würfen - von Aschen und 
vielen Bomben. Ende De- 
zember schien die vulkani- 
sche Tätigkeit ein drittes 
Mal aufzuhören, nachdem 
ein großer Teil des Krater- 
kegels auf der Westseite 
eingesunken war. Dieses 
Absinken des Kegels scheint 
ein typischer Vorgang bei 
den Azorenvulkanen zu 
sein. Es ist wohl die Ur- 
sache für: das Verschwin- 
den der bei früheren Vul- 
kanausbrüchen entstande- 
nen kleinen Inseln Sabrina 
und Serreta. 

Der neue Vulkan wird dau- 
ernd beobachtet und ge- 


Abb. 5—7. Oben: Der Vulkan 
scheint ganz ruhig zu sein. — 
Mitte: Doch wenige Sekunden 
später schießt aus ihm eine 
mächtige Dampf- und Aschen- 
wolke Hunderte von Metern 
empor. — Unten: Blick in den 
zum Meer hin offenen Krater 
des neuen Vulkans. 


nauestens überwacht. Der 
Leuchtturmwärter T. Pa- 
checo, dessen Leuchtturm 
an der SW-Spitze der In- 
sel durch Vulkanbomben 
und Aschenregen unbrauch- 
bar wurde, hat jetzt die 
Aufgabe, den Vulkan Tag 
und Nacht zu beobachten. 

Der Direktor für Öffent- 
liche Arbeiten auf Faial, 
Dipl.-Ing. Frederico Ma- 
chado, beschäftigt sich mit 
dem neuen Vulkan nicht 
nur von Amts wegen, son- 
dern auch aus persönlichem 
wissenschaftlichem _ Inter- 
esse; er hat eine Zusam- 
menfassung der bis 31. 12.1957 angestellten Be- 
obachtungen veröffentlicht. Nach den Messungen, 
Berechnungen und Schätzungen der Wissen- 
schaftler wurden die feinen Aschenteile vom 
Wind auf Entfernungen von mehr als 50 km 
verweht; dagegen übte der Wind keinen merk- 
lichen Einfluß auf Lavablöcke von einigen 10 kg 
aus, die in Höhen von 500—1000 m geschleu- 
dert wurden und Horizontalweiten der gleichen 
Größenordnung erreichten. Daraus berechnete 
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Abb. 9. Die von Erdstößen völlig zerstörte Ortschaft Praia do Norte 


man Austrittsgeschwindigkeiten von 100—140 
m/sec und einen maximalen Auswurfwinkel 
von 14° gegenüber der Senkrechten. Die aus- 
geworfenen, hellrot glühenden Blöcke müssen 
eine Temperatur von etwa 900° C, die gelbrot 
austretende Lava eine solche von etwa 1100° C 
gehabt haben. Der erste Lavastrom bewegte 
sich anfänglich mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 0,06 m/sec (0,2 km/h), der zweite (am 
18. 12.) erreichte im Mittel nur 6 mm/sec. Die 
Viskosität wurde auf 5-105 Poise (bzw. 5-106 
Poise) berechnett. Die Menge der bis Ende De- 
zember ausgeworfenen Aschen liegt in der 
Größenordnung von 60 Millionen m?, die da- 
für aufgewandte Energie bei 1,2-102* erg. Damit 
ergibt sich eine Durchschnittsleistung von etwa 
14,5 Millionen kW (20 Millionen PS), rund 
120mal soviel, wie das Walchenseekraftwerk 
entwickelt. 

Auch im Jahre 1958 dauerte die vulkanische 
Tätigkeit an. Aschen- und Dampfwolken wur- 
den 500—1000 m hoch ausgestoßen, ausnahms- 
weise (am 19. 3.) auch bis 1800 m. Ab und zu 
wurden auch Lava- und Basaltbrocken aus- 
geworfen, manchmal bis zum Leuchtturm. An- 
fang April ging die Tätigkeit stark zurück, 
wurde aber ab 9. 4. wieder stärker; auch floß 
am 23.—24. 4. wieder eine kleine Menge Lava 
ab. 


1 Poise = 1 g je cm und sec = 1 dyn . sec . cm 2 
ist die Maßeinheit zur Messung der dynamischen Zä- 
higkeit (Viskosität). Zum Vergleich: Wasser hat eine 
Viskosität von10 "*? Poise, Glas bei 500° C eine solche 
von etwa 10" Poise. 


Abb. 8. Der neue Vulkan ändert ständig seine Ge- 
stalt. Das obere Kärtchen zeigt den Zustand vom 
10. Oktober 1957. Ende desselben Monats war der 
Vulkan wieder im Meere verschwunden. Nach sei- 
nem erneuten Ausbruch wuchs er mit der Insel Faial 
zusammen. Die untere Karte zeigt den Zustand vom 
18. Dezember 1957. Beide Karten nach F. Machado 
1958 
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Am 12. 5. kam es zu einem neuerlichen Höhe- 
punkt in der vulkanischen Tätigkeit. In der 
Nacht zerstörten mehr als 400 aufeinanderfol- 
gende, zum Teil sehr heftige Erdstöße fast alle 
Gebäude der Dörfer im westlichen Teil der 
Insel (Abb. 9). In der Erde traten mehrfach 
tiefe Spalten auf, und vielerorts kam es auf 
der Insel zu Niveauänderungen von mehr als 
1 m. Auch auf dem Grunde der großen Caldera 
von Faial brachen lebhaft tätige Fumarolen auf; 
man befürchtete, daß dort eine neue Eruption 
stattfinden würde. Glücklicherweise war das 
nicht der Fall; die Fumarolentätigkeit ging zu- 
rück, und bei meinem Besuch Ende August 
kräuselte sich am Grunde der Caldera nur noch 
ein leichtes Wölkchen. 

Seither aber speit der Vulkan große Mengen 
von Lava aus, die mittlerweile die Westseite der 
Insel erheblich vergrößert haben; das neu- 
gebildete Land mißt etwa 2,5 km?. Die alte 
Küstenlinie ist im N wie auch im S von der 
aus Lava und Aschen gebildeten Landzunge 
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Abb. 10. „Vorsicht! Steinschlag vom Vulkan!“ Ein 
Verkehrsschild, das der Kraftfahrer in Deutschland 
glücklicherweise nicht findet! 

Contax-Aufn. Dr. S. Knecht 
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eingefaßt. Der Krater selbst hat einen Durch- 
messer von etwa 1 km und eine Höhe von 
150 m. Er enthält 3 aktive Schlote. Immer noch 
ereignen sich Aschenauswürfe (Abb. 5—6), 
die manchmal bis zur Insel Pico, einmal sogar 
bis S. Jorge getrieben wurden. Der Donner der 
Explosionen ist gelegentlich so stark, daß er auf 
Graciosa (in 100 km Entfernung) und Flores 
(in 220 km Entfernung) gehört wird. 

Auch jetzt wechseln Perioden stärkerer und 
schwächerer Tätigkeit miteinander ab. An „ruhi- 
gen“ Tagen kann man unter Führung des 
Leuchtturmwärters Pacheco, der „seinen“ Vulkan 
gut kennt, recht nahe herankommen. Unerhört 
eindrucksvoll ist der Anblick bei Nacht: ringsum 
das von schwarzer Asche bedeckte, völlig tote 
Land, aus dem sich die dunklen Umrisse des 
Vulkankegels gegen den Himmel abheben; über 
dem Krater die rote Glut der Wolken, in denen 
sich das Feuer der Tiefe spiegelt. Oder man 
steigt mühsam durch Schlackenhalden und fein- 
körnige Aschen auf einen erhöhten Standort, der 
den Blick auf die Westflanke des Kraterkegels 
freigibt: Dann sieht man unter sich das fließende 
Feuer; in mehreren Strömen wälzt sich die 
dunkelrot glühende Lava träge zum Meer hin- 
ab. Ein phantastischer Anblick: Der Ozean 
scheint zu brennen! Mit jeder Woge, die heran- 
rollt, schießen zischend weiße Dampfwolken 
empor. Trotzdem hat sich die Wassertempera- 
tur in der Nähe des Vulkans nicht merklich 
erhöht, und am Fischbestand ist keine Änderung 
festzustellen. 

Glücklicherweise hat die Geburtsstunde des 
neuen Landes keine Menschenopfer gefordert; 
doch sind die bisher angerichteten wirtschaft- 
lichen Schäden sehr groß. Trotzdem geben die 
Bewohner der Insel den Mut nicht auf. Sobald 
sich der Vulkan beruhigt hat, werden die zer- 
störten Häuser wieder aufgebaut, werden das 
alte, verschüttete und das neu geschenkte Land 
bebaut werden. Die vulkanischen Aschen ergeben 
fruchtbare Böden, und selbst die Lavaströme 
werden nach dem Erkalten bepflanzt. Als Pio- 
nierpflanzen dienen Feigenbäume (auf den Ka- 
narischen Inseln Opuntien). Dann folgt der 
Anbau der Weinrebe. Wo sich jetzt neugierige 
Besucher sammeln, wird der Pflug seine Furchen 
ziehen, werden Straßen neu angelegt und wird 
ein neuer Leuchtturm für die Schiffahrt errich- 
tet werden. Wünschen wir den tapferen Bewoh- 
nern der Insel, daß diese Zeit nicht mehr fern 
sein möge! 


Literatur: F. Machado, The Fracture Pattern 
of Azorean Volcanoes, Neapel 1955. — Ders., Acti- 
vidade Vulcänica da Ilha do Faial, Angra do Hero- 
ismo 1958. — C. Chr. Beringer, Vulkanismus und 
andere Tiefenkräfte der Erde. Kosmos-Bändchen 200, 
Stuttgart 1953 (dort weitere Literaturangaben) 




















Blick vom Opelschen Haus über das Tal mit dem Freigehege. Im Hintergrund Kronberg im Taunus und 


Frankfurt am Main 


Zoologische Gärten und Tierparke 


6. Das Georg-von-Opel-Freigehege für Tierforschung e.V. 


VonA.undL. Zänkert 


Dicht bei Kronberg im Taunus liegt in einem 
quellenreichen Wiesental, das rings von Wald 
umgeben ist, auf halber Höhe das Besitztum 
des bekannten Frankfurter Industriellen Dr. 
h. c. Georg von Opel. Vom Wohnhaus, um das 
zwischen Blumenrabatten, Statuen und sorgsam 
verteilten Baumgruppen Kronenkraniche und 
Nandus über den Rasen schreiten, hat man 
einen weiten Blick über das Tal mit seinen 
frischgrünen Grasflächen, seinen gepflegten gärt- 
nerischen Anlagen und den kleinen Teichen, 
die ihr Wasser aus Quellen erhalten und es 
— einer dem anderen — von Geländestufe zu 
Geländestufe weitergeben. Der Blick schweift 
über das am Berghang gelegene, mittelalter- 
liche Kronberg bis in die Mainebene bei Frank- 
furt. 

Hier hatte der Besitzer bereits vor dem Kriege 
Wildgatter mit Elchen, Rotwild, Damwild und 
Wapitihirschen, mit europäischem und sibiri- 
schem Steinwild und dem in manchen Gegen- 
den Deutschlands heute heimischen Muftelwild. 


Durch den Krieg und sein furchtbares Ende 
wurden diese Tiere ausgerottet. Doch begann 
von Opel — zunächst von einem dort errichte- 
ten Behelfsheim aus — bald wieder mit dem 
Halten einzelner Tierarten. Aus reiner Tierliebe 
— ohne jeden Blick auf den „Nutzen“ — 
brachte er nach und nach immer mehr Tiere zu- 
sammen, u. a. auch von seinen Überseereisen. 
Die Arten- und Individuenzahl wuchs; Tierhäu- 
ser und Gehege wurden notwendig. Das Tal mit 
seinem Wasserreichtum, seinen mannigfaltigen 
Vegetationsformen, wie Wiese, Hecke, Busch, 
Sumpfwiese, Hochwald usw., mit seinen Son- 
nen- und Schattenhängen, ebenen Gebieten und 
starken Hanglagen ist für die verschiedenen An- 
forderungen, die von den einzelnen Tierarten 
gestellt werden, in unseren Breiten recht gün- 
stig. 

Freilich fehlt steiniges Gelände, wie es vor allem 
die Gemsen und das Steinwild brauchen. Dem 
ist durch einen künstlichen Felsberg und Kies- 
auflage auf dem natürlichen Grund abgeholfen 
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worden. Als im Jahre 1955 
von einer Afrikareise unter 
anderem auch vier junge 
Elefanten mitgebracht und 
in einem Gehege an der 
Straße nach Königstein un- 
tergebracht wurden, erga- 
ben sich Schwierigkeiten 
mit den Landschaftsschutz- 
behörden. Bei der Tier- 
handlung Ruhe in Han- 
nover standen außerdem 
zwei Giralfen bereit, um 
ebenfalls ihren Einzug ins 
Kronberger Tal zu halten, 
sobald dort für sie eine 
Unterkunft geschaffen wäre. 
Diese Ansammlung exoti- 
scher Großtiere und die 
Veränderung- der Land- 
schaft durch den künst- 
lichen Felsen, ja, schon die 
Veränderung des natürli- 
chen Bodens und die Höhe 
der Zäune beunruhigten 
die Landschaftsschützler. 

Im September 1956 kon- 
stituierte sich der Verein 
„Georg v. Opel-Freigehege 
für Tierforschung“. (Ur- 
sprünglich hieß er „Kron- 
berger Freigehege für Tier- 
forschung“.) Damit stellte 
Dr. von Opel seinen ge- 
samten Tierbestand der 
Wissenschaft und  For- 
schung zur Verfügung, 
trägt aber nach wie vor 
alle Kosten selbst. Ebenso 
ist dem Publikum Gelegen- 
heit geboten, diesen pri- 
vaten Tiergarten zu jeder 
Tages- oder Nachtzeit zu 
durchwandern, ohne daß 
Eintrittsgeld erhoben wird. 
In dem Verein haben sich 
leitende. Persönlichkeiten 
der Wissenschaft, der Zoo- 
logischen Sammlung des 
Bayerischen Staates, des 
Max-Planck -Instituts für 


Oben: Rudel von Elenanti- 
lopen. Auf die Hörner des 
Bullen im Vordergrund sind 
aus Sicherheitsgründen Me- 
tallkapseln aufgesetzt wor- 
den. — Mitte: Ein Paar Wa- 
tussi-Rinder. — Unten: Das 
wohlgenährte Zebrapaar 


Verhaltensforschung, des 
„Deutschen Jagdschutzver- 
bandes“, des Instituts für 
Jagdkund — um nur 
einige zu nennen — So- 
wie des öffentlichen Lebens 
zusammengefunden, lauter 
Männer, denen es wichtig 
erscheint, daß in unserem 
technisierten Dasein die 
Bedeutung der Natur und 
der Tiere nicht vergessen 
werde. 

Nachdem nun auch noch 
das Elefantengehege von 
der hochgelegenen Straße 
fortgenommen und im Tal 
untergebracht wurde und 
die Giraffen verkauft wor- 
den waren, ließ der be- 
hördliche Widerstand nach. 
Ein Kompromiß wurde ge- 
schlossen. Den Elefanten 
durfte endlich ein neues 
Unterkunftshaus gebaut 
werden, und auch der 
Steinbockfelsen blieb er- 
halten. Der Verein hat 
bereits einer Anzahl von 
Wissenschaftlern zu kürze- 
rer oder längerer For- 
schungstätigkeit verholf 
Dabei ist in diesem Fr 
gehege vor allem bemer- 
kenswert, daß die größeren 
und die Großtiere, die vor- 
zugsweise in freier Wild- 
bahn eingefangen worden 
sind, so wenig wie möglich 
beengt und durch Men- 
schen beunruhigt werden. 
Gerade diese weiträumige 
Haltung ist ein Idealfall, 
den ein Großstadtzoo aus 
Raummangel meist nicht 
bieten kann. Für Studien 
iber das Verhalten der 
Tiere, über Physiologie, 
Vererbung, Morphologie 
u.ä. bieten sich hier be- 
sondere Möglichkeiten. Ein 


Oben: Der Donauhirsch mit 
seinem Rudel. — Mitte: 
Hirschziegenantilopen. Die 
Weibchen sind ungehörnt. Im 
Vordergrund ein älterer Bock, 
der bereits das dunkle Alters- 
kleid der Männchen trägt. — 
Unten: Äsende Spekes-Gazelle 





Gastzimmer im Elefäntenhaus steht jeweils 
kostenlos zur Verfügung!. 

Im Juni 1958 betrug der Tierbestand 35 Arten, 
darunter neben den Elefanten auch Zebras, ein 
Flußpferd, Watussirinder und Elenantilopen, 
Hirschziegenantilopen, Schraubenhornziegen, Ar- 
galis und Kreishornschafe, Rotwild, Damwild, 
Gemsen und Murmeltiere, verschiedene Unter- 
arten von Steinwild, ein Wasserschwein, Bin- 
turongs (aus Sumatra stammende Schleichkatzen, 
die man zu den Palmenrollern zählt), außer- 
dem eine große Anzahl von Stelz- und Wasser- 
vögeln, wie z. B. Kronen- und Jungfernkraniche, 
Höcker- und Schwarzschwäne, mehrere Enten- 
arten etc. In eigenen Volieren leben Flamingos, 
Goldfasanen und andere Fasanen, frei im Park 
Pfauen, Truthühner und Nandus. 

Das eingehegte Gelände umfaßt etwa 10 ha, 
also 40 Morgen. Schaut man vom Wohnhaus 
südostwärts, also talab, dann liegen zur Linken 
am aufsteigenden Hang die Gehege der Elen- 


1 Hiermit möchten wir Herrn Dr. von Opel für die 
freundliche Einladung und Herrn Dr. Steinhauf für die 
bereitwillige Führung und Unterrichtung unseren 
besten Dank aussprechen. 
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Der zutrauliche Mesopotamische Damhirsch „Scheik“, ein besonders 
wertvoller Bewohner des Tierparkes 
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antilopen, der Zebras und der Watussirinder. 
Zur Rechten sieht man die Gehege mit asiati- 
schen Tieren, Kreishornschafen, Argalis und den 
zierlichen Hirschziegenantilopen. Hoch am Hang 
in einem der Ställe wohnen die beiden größten 
Kostbarkeiten des Geheges: „Scheik“, der Meso- 
potamische Damhirsch, und seine jugendliche 
Gefährtin „Siba“. Es ist ein Erlebnis, mit diesen 
wundervoll gezeichneten Tieren, die noch kaum 
eines Europäers Auge gesehen hat, längere Zeit 
in dem Separatgehege zu verbringen und die 
sanfte Zutraulichkeit der edlen Geschöpfe zu 
genießen, die auch dem fremden Menschen ohne 
Arg den Kopf auf den Arm legen und ihn aus 
großen Augen furchtlos anschauent. 

Benachbart steht im Gemsen- und Steinbock- 
gehege der umstrittene Felsen. Alpensteinwild, 
sibirisches Steinwild und Ture turnen mit den 
Gemsen um die Wette über die zu einer Art 
Zuckerhut aufgemauerten Steinblöcke, balancie- 
ren von der Spitze ihres Berges über einen 
langen Baumstamm zum kleineren Gipfel und 
laufen sich auf dem großen, ziemlich steil an- 
steigenden Platz tüchtig aus. Links „Afrika“, 
rechts „Asien“, dazwischen der 
herrliche Park mit Volieren und 
Teichen, Baumgruppen und Scha- 
len voller Blumen. Das Wasser 
rinnt durch ein geschickt gefaßtes 
Bächlein hinunter zum Nilpferd- 
becken, in dem „Auguste“, die 
mehr als stämmige Bewohnerin, 
sich offenbar sehr gut aufgeho- 
ben fühlt. 

Die bisher genannten Gehege, 
auch das Augustes, grenzen an 
eine Promenadenstraße für die 
Besucher. Jenseits erreicht man, an 
Rosenrabatten vorbei, den Zugang 
- zum Hirschrevier. Der Platzhirsch 
> ist ein kapitaler Achtzehnender, 
ein Donauhirsch, dessen Söhne 
vom Vorjahr bereits Spieße von 
etwa 40cm geschoben haben. (Bei 
einheimischem Rotwild wird ein 
Hirsch als gut bezeichnet, wenn 
er im gleichen Alter höher als 
20 cm auf hat.) In diesem euro- 
päischen Gehege lebt auch das 
Damwild, das — weniger scheu 
als das Rotwild — sich häufiger 
nahe am Gatter zeigt. Um dem 
Rotwild viel Bewegungsraum zu 
geben, ist ein Teil des angrenzen- 
den Hochwaldes hinzugepachtet 
worden. Das Gebiet ist so ab- 














1 Vgl. Th. Haltenorth, Der wiederent- 
deckte mesopotamische Damhirsch, in: 
Kosmos, Jg. 54, S. 298—301, 1958. 





Steinwild auf dem Kunstfelsen 


wechslungsreich und im Talgrunde so zu- 
gewachsen, daß die Tiere ihre Kälber setzen 
können, ohne vom Menschen beobachtet zu 
werden. Dies ist zweifellos ein Vorteil für sie, 
und die Mitarbeiter des Freigeheges nehmen 
es gern in Kauf, daß das genaue Geburtsdatum 
wohl stets, das Geschlecht der jungen Hirsch- 
kälber anfänglich unbekannt bleibt. 

Ganz rechts im Talgrund liegt das Elefanten- 
gehege, zu dem ebenfalls ein Stück Hochwald 
gepachtet wurde. Man kann die gewaltigen 
Tiere am Waldrand belauschen, wie sie kra- 
chend die Äste niederbrechen; man hört ihre 
kollernden Magengeräusche und sieht sie im 
Sonnenlicht in einer Gloriole aus Staub stehen, 
den sie über sich blasen. Die natürliche Suhle, 
eine feuchte Stelle mit hohem Grundwasser- 
stand, zeigt in dem von der Sommerhitze ge- 
trockneten Randgebiet die ungeheuren „Tritt- 
siegel“. Dagegen wird der künstlich hergerich- 
tete Badeplatz mit aufgerauhtem Betonrand 
und 1,5 m tiefem, allmählich sich abflachendem 
Becken nur an sehr heißen Tagen benutzt. 
Der Opelsche Tierpark dient mehreren Zwek- 
ken. Zuerst und vor allem der Freude am Tier! 
Der Besitzer, der aus echter Liebhaberei eine 
Sammlung lebender Tiere unterhält, möchte, 
daß sich seine Pfleglinge wohlfühlen. Das spürt 
man an allen Ecken und Enden. Soweit es in 
unserem Klima überhaupt möglich ist, Fremd- 
linge einzugewöhnen, geschieht es hier. Den 


























exotischen Großtieren wird durch Schwing- 
türen, die sie selbst öffnen können, die Wahl 
gelassen, ob sie im warmen Raum oder im 
Freien sein wollen. Hier machte man die über- 
raschende Entdeckung, daß einzelne Exemplare 
durchaus nicht in der erwarteten Weise reagie- 
ren. Daß Elefanten sich bei klarem Wetter auch 
in Frost und Schnee ganz wohl fühlen, war 
schon länger bekannt, daß aber das in tropi- 
schen Breiten beheimatete Flußpferd sogar bei 
strengem Frost im Freien spazierengeht und 
in seinem Badebecken bei einer Wassertempe- 
ratur von 8° C ein Schläfchen hält, obwohl 
dicht daneben — ohne weiteres zugänglich — 
das geheizte Badebecken im eigenen Hause 
wartet, war neu und gibt zu denken. In weiten 
Grenzen wird also den Tieren Freiheit gegeben, 
zu tun oder zu lassen, was ihnen zusagt. 

Dadurch ergeben sich Möglichkeiten zur Ver- 
haltensforschung, die der Wissenschaft neue 
Perspektiven eröffnen. Die Tiere, die in ihren 
weiträumigen Auslaufplätzen viel Bewegungs- 
freiheit haben, reagieren nämlich viel natür- 
licher auf alle Eindrücke als Tiere in engen 
Gehegen. Erregungen z. B. können durch 
rasches Umherlaufen abreagiert werden; der 
Neigung, sich zeitweise zu isolieren, kann nach- 
gegeben werden, wie auch umgekehrt das Zu- 
sammenhalten im Rudel — um nur ein Bei- 
spiel zu nennen — nicht aus Raummangel, son- 
dern aus sozialem Bedürfnis erfolgt. Darüber 
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hinaus bieten die natürliche Vegetation, die 
normale Hautpflege durch Suhlen, Staub- oder 
Wasserbäder usw. Bedingungen, die weit- 
gehend der Gesunderhaltung dienen. Ganz be- 
wußt werden die einzelnen Gehege nicht über- 
belegt. Die drei Böhmzebras haben ein Areal 
von etwa 120 m X 160 m in Hanglage mit 
natürlichem Graswuchs und lockerem Baum- 
bestand, vorzugsweise an den Rändern. Die 
schönen Tiere wirken in dieser Umgebung kei- 
neswegs „gefangen“. Der Zuschauer hat den Ein- 
druck, daß sich die Zebras sehr wohlfühlen. Ein 
Paar Watussirinder bewohnen mit ihrem rot- 
lockigen Kälbchen ungefähr eine zwei Morgen 
große Wiese, ebenfalls mit Baumgruppen als 
Schattenspendern. 

Bekanntlich suchen auch die modernen öffent- 
lichen Tiergärten schon lange, mindestens seit 
Hagenbeck, diesen Weg der Erweiterung ein- 
zelner Gehege. Leider muß es aus den oben 
schon angeführten Gründen bei vereinzelten 
Unternehmen dieser Art bleiben. Es wäre ja 
auch nicht im Sinne eines Zoodirektors, wenn 
sich seine Pfleglinge in einem unsichtigen Unter- 
wuchs am Waldrand oder im Dickicht verber- 
gen würden. Im Opelschen Freigehege werden 
die Tiere eben nicht wegen des Publikums ge- 
halten, sondern um ihrer selbst willen. 

Eine dritte, sehr wesentliche Absicht des Stifters 
ist es, hier im Taunus eine Rettungsinsel für 
aussterbende Tierarten zu schaffen. Das ist ein 
Gedanke, der auch in den Veröffentlichungen 
unserer Zoodirektoren laut wird. Wie oft hat 
z. B. Dr. Grzimek betont, daß es ihm und allen 
seinen Kollegen am Herzen liege, die mehr 
und mehr zurückgedrängte Tierwelt, die der 
menschlichen Ausbreitung weichen muß, erhal- 
ten zu helfen! Wie oft ist die Rede davon 
gewesen, daß manche Arten schließlich nur noch 
unter der fürsorgenden Hand des Menschen 
der Ausrottung entgehen werden! Ein instruk- 
tives Beispiel ist die Erhaltung des in China 
ausgerotteten Davidhirsches im Park des Her- 
zogs von Bedford, von wo aus neben vielen 
anderen Zoos neuerdings selbst der Garten von 
Peking Stücke bezog. Jetzt scheint Dr. von Opel 
eine derartige Aufgabe zu lösen, indem er die 
letzten Mesopotamischen Damhirsche unter sei- 
nen Schutz nimmt. Die beiden im Taunus 
stehenden Tiere sind gut eingewöhnt, zutrau- 
lich, gesund und prächtig entwickelt. Es ist zu 
hoffen, daß hier im Laufe der Zeit ein kleines 
Rudel aufgebaut werden kann, da in der Hei- 
mat der Tiere deren natürliche Lebensstätte, ein 
sumpfiger Uferwald, in absehbarer Zeit der Kulti- 
vierung zum Opfer fallen soll. Damit wäre der 
dort heute noch vorhandene Bestand von 
schätzungsweise 20 Tieren — den letzten ihrer 
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Art, die noch auf der Erde leben! — der Ver- 
nichtung preisgegeben. 

Ferner besteht die Möglichkeit, überschüssige 
Tiere aus der Nachzucht an andere Liebhaber 
oder Zoologische Gärten abzugeben, gegebenen- 
falls auch zur Einbürgerung in unseren Wäl- 
dern. Der Gedanke einer Neueinbürgerung von 
Steinwild und Gemsen, vielleicht auch von 
Kreishornschafen in deutschen Wäldern ist er- 
wogen worden. Erfolgversprechende Versuche 
in dieser Richtung wurden bereits angestellt. 
Als letztes, aber nicht unwichtigstes Anliegen des 
Freigeheges wäre zu nennen, daß sich hier, wie 
schon erwähnt, Gelegenheit zu den verschie- 
densten wissenschaftlichen Arbeiten — von der 
Verhaltensforschung ganz abgesehen — bietet. 
So sind eine Anzahl wissenschaftlicher Publi- 
kationen auf Anregung und mit Unterstützung 
des Freigeheges erschienen!. 

Einen neuen Weg der Erforschung hat man 
in Stall und Gehege mit dem Einsatz der Fern- 
sehkamera beschritten, die bei Infrarotbeleuch- 
tung sogar das von sichtbarem Licht nicht ge- 
störte Nachtleben der Tiere festhalten und dem 
menschlichen Auge sichtbar machen kann. 
Selbstverständlich ist ein solches Tierparadies 
nur unter Opfern zu erhalten; auch bedarf es 
der sachgemäßen Führung. Dr. von Opel hat 
daher den Frankfurter Zoologen Dr. Diether 
Steinhauf neben seinen Verwalter, Herrn Dose, 
gesetzt. Außerdem stehen die Tiere unter stän- 
diger Aufsicht des Tierarztes Dr. Klöppel vom‘ 
Frankfurter Zoo. Neben diesen Herren sind 
eine Anzahl Tierpfleger und Gärtner dauernd 
um die Erhaltung der Anlage bemüht. Dennoch 
sind kleine Zwischenfälle unausbleiblich. Ein 
Binturong entwischt bei Nacht und zerstört das 
erste und bisher einzige Schwanengelege, und 
ein Morgenrundgang ergibt, daß ein über den 
Zaun gehüpftes Gemsenkind seine kurzen 
Krucken an einem Obstbaum gewetzt und ihn 
dabei geknickt und zuschanden gemacht hat. 
Daß der Nanduhahn die abschiednehmenden 
Besucher zischend mit gerecktem Hals und 
weit geöffnetem Schnabel angeht und dann 
ziemlich energisch vertrieben werden muß, 
wird als kleine Besonderheit hingenommen, Es 
vermag nicht den Eindruck glücklichen Frie- 
dens zu zerstören, der über diesem Tierpark im 
Taunus liegt und dem sich schließlich auch der 
über die blühenden Polyantharosen davon- 
stelzende streitbare Nandu fügen muß?. 


1 Siehe Säugetierkdl. Mitt., Bd. VI, H. 1 und Bd. VI, 
Sonderheft; Ornitholog. Mitt. Bd. 10, H. 3; Wild und 
Hund, Bd. 60, H. 23 u. a. 

2 Seit dem 26. 10. 1958 ist das Freigehege offiziell als 
„Zoologischer Garten und Tierpark“ anerkannt. Damit 
ist der Bestand der Anlagen gesichert, und es dürfen 
fortan dort alle Tierarten gehalten werden, die man 
auch in anderen Zoologischen Gärten pflegt. 





Wupatki mit dem Amphitheater. Deutlich sind die spärliche Vegetation und die schwarze vulkanische Asche 


zu erkennen. 


Gustav A. Konitzky 


Ruinen in der Wüste 


Die Indianer von Wupatki 


Nordöstlich der San-Francisco-Berge in Arizona 
dehnt sich heute Wüste. Nur an den Hängen 
der erloschenen Vulkankegel hat sich ein spär- 
licher Wald gehalten. Selbst die zähen Navajo 
verlassen diese Gegend vor Beginn der heißen 
Jahreszeit. Es ist daher nicht verwunderlich, 
wenn die vielen Ruinen dieses Gebietes, das 
heute Nationaldenkmal ist, von Weißen erst 
verhältnismäßig spät besucht worden sind. Ne- 
ben Archäologen waren es vor allem Geologen, 
die sich der Erforschung dieser Wüste annah- 
men; denn vor rund 900 Jahren herrschte hier 
noch eine recht ausgedehnte vulkanische Tätig- 
keit, deren Spuren sich der Landschaft teil- 
weise in beachtlichen Kratern aufgeprägt haben. 
Zwar finden wir überall dieselben geologischen 
Formationen, die wir bereits bei der Bespre- 
chung des Canyon de Chelly! erwähnten, doch 


1 Vgl. Kosmos, Jg. 54, S. 189196, 1958. 


Aufn. vom Verf. 
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Kulturbewegungen bei Wupatki 
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ist die Erdoberfläche durch den Vulkanismus 
entscheidend umgestaltet worden. 

Mehr als 350 m ragt der Gipfel des Sunset-Kra- 
ters über die Wüste empor. Er ist einer der 
wenigen erloschenen Vulkane in Nordamerika, 
deren Tätigkeit genau datierbar ist. Wie überall 
in Nord-Arizona, so herrschen auch hier rote 
und rostbraune Farbtöne vor, die in seltsamem 
Gegensatz zu den ausgedehnten, schwärzlichen 
Aschenfeldern stehen. Für den Geologen gibt 
es hier viel zu sehen; denn der Mangel an 
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Jahren fand der letzte Ausbruch statt. Er hin- 
terließ nicht nur den eingangs erwähnten Sun- 
set-Krater, sondern überschüttete auch das um- 
liegende Land mit schwarzer Asche (vgl. die 
Karte auf S. 102). Durch die dort vorherrschen- 
den Südwestwinde wurde der größte Teil des lo- 
sen Materials nordöstlich des Kraters abgelagert. 
Ascheneruptionen wechselten mit Lavaergüssen 
ab; heiße Quellen brodelten aus dem Boden 
und färbten das benachbarte Gestein mit ihren 
Mineralien; Schwefel und andere Stoffe schlu- 
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Mehr als 350 m überragt der Kegel des Sunset-Kraters die Wüste. Nur an den Hängen, wo das Sickerwasser 


genügend Feuchtigkeit liefert, können sich Bäume halten. 


Vegetation und das Fehlen größerer Nieder- 
schläge haben die verschiedenen Formen vulka- 
nischer Tätigkeit ausgezeichnet bewahrt. 

Das Vulkanfeld der San-Francisco-Berge mit 
mehr als 400 erkennbaren Vulkankegeln um- 
faßt eine Fläche von rund 7770 km?, Überall 
ragen vulkanische Krater, Aschenkegel und er- 
starrte Lavaflüsse empor, oft zu bizarren Formen 
erstarrt. Geologische Untersuchungen haben er- 
geben, daß die vulkanische Tätigkeit etwa im 
Pliozän! begonnen haben dürfte. Von langen 
Perioden der Ruhe unterbrochen, setzte sich die 
Aktivität bis ins europäische Mittelalter fort, 
teilweise in Form langsamer Lavaergüsse, teil- 
weise in gewaltsamen Eruptionen. Vor rund 900 


1 Das Pliozän ist der letzte Abschnitt des Tertiärs (vgl. 
die Geologische Uhr in Kosmos, Jg. 53, S. 21, 1957). 
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gen sich am Kraterrande nieder, der seitdem 
wie im Sonnenuntergang rötlich leuchtet. 

Vermutlich gingen dem Ausbruch heftige Erd- 
beben voraus, welche die indianischen Bewoh- 
ner aus ihren Siedlungen trieben. Denn diese 
Wüste war damals von den Sinagua-Indianern 
bewohnt, die bereits die Anfangsgründe der 
Landwirtschaft kannten. Sie lebten in einfachen, 
halbunterirdischen Hütten und mühten sich, 
dem trockenen Boden ihren Lebensunterhalt 
abzugewinnen. Beim Ausbruch des Vulkans wa- 
ren diese Menschen vermutlich bereits aus der 
Gefahrenzone geflüchtet. Sie müssen auch einen 
Teil des Hausgeräts mitgenommen haben; denn 
in den meisten Hütten finden sich kaum Ge- 
brauchsgegenstände. Sehr zahlreich sind die 
Sinagua nicht gewesen. Nur dort, wo am Fuße 





Die schneebedeckten Gipfel der San-Francisco-Berge stehen in seltsamem Gegensatz zu der wasserlosen Öde, 


in der die Ruine Lomaki heute liegt. 


der Hänge das Sickerwasser eine bedingte 
Landwirtschaft zuließ, finden wir die Spuren 
dieser frühen Siedler. Heute sind die Hütten- 
reste vielfach unter Schichten vulkanischer Aus- 
würfe begraben; allein dort, wo der Wind die 
Wohngruben wieder freilegt, kann der Archäo- 
loge diese Siedlungsspuren erfassen. 

Rund 2000 km? wurden beim letzten Ausbruch 
mit Asche und vereinzelten größeren Auswür- 
fen bedeckt. In der Erinnerung der gegenwärti- 
gen Indianer hat sich von der Katastrophe aller- 
dings kein klares Bild erhalten, obgleich sich 
in der Mythologie einzelner Stämme Anzeichen 
finden, die möglicherweise mit diesem oder 
einem ähnlichen Naturereignis in Verbindung 
gebracht werden können. Immerhin gibt es 
einige Legenden, die den Krater mit allerlei 
überirdischen Wesen bevölkern; so glauben z.B. 


Aufn. vom Verf. 


die Hopi-Indianer, daß der Sunset-Krater die 
Wohnung der Kana-a-Katchinas sei. 

Die geologische Datierung des letzten Ausbru- 
ches ist insoweit interessant, als es sich hierbei 
wohl um das einzige geologische Datum in 
Nordamerika handelt, das von Archäologen er- 
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Lageplan der Ruinen im Wupatki-Nationaldenkmal 


Die Ruine Lomaki, ein Gebäude aus dem 12. Jh., liegt versteckt am Rande eines Trockenwaldes inmitten 


Aschenfelder vulkanischer Herkunft. 
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Aufn. vom Verf. 





Eine von Basaltblöcken übersäte vulkanische Kuppe wurde von den 





vorgeschichtlichen Bewohnern zur Festung ausgebaut. 


mittelt worden ist. Auf Grund von dendrochro- 
nologischen Untersuchungen von Balken aus den 
Grubenhäusern und von verschütteten Stäm- 
men! hat man festgestellt, daß der Ausbruch 
im Herbst des Jahres 1064 n. Chr. erfolgte. 


Nachdem sich die Erde be- 
ruhigt hatte, müssen die al- 
ten Siedler zurückgekehrt 
sein; erneute Siedlungs- 
spuren beweisen, daß das 
Gebiet rasch wiederbesie- 
delt worden ist. Durch 
die Aschenablagerungen war 
der Boden plötzlich wesent- 
lich ertragreicher geworden; 
denn sie verhinderten ein 
Austrocknen des Bodens 
während der sommerlichen 
Trockenperiode oder verzö- 
gerten es doch so weit, daß 
eine geregelte Landwirt- 
schaft möglich wurde. Die 
Sinagua waren vermutlich 
die ersten, die diese Ent- 
deckung machten, da ein 
1 Vgl. C. Graf v. Klinckowstroem 
u. H. Römpp, Chronik der 


Bäume, in: Kosmos, Jg. 48, 
S. 114—117, 1952. 
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Becher, Henkeltopf und Schöpflöffel aus der Siedlung Nalakihu 





Teil ihres Siedlungsgebietes von 
der Asche verschont geblieben 
war. Diese Nachricht muß sich 
rasch verbreitet haben; denn schon 
um 1100 n. Chr. ist das Aschen- 
gebiet dicht besiedelt. Nach den 
Ruinen zu urteilen, müssen etwa 
4000 Indianer aus allen Richtun- 
gen eingeströmt sein. 

Neben der Sinagua-Kultur finden 
sich Siedlungen der ursprünglich 
den Sinagua benachbarten Coho- 
nina-Kultur, die möglicherweise 
einen Zweig der Patayan-Kultur 
darstellt. Die vorgeschichtlichen 
Kulturen Nord-Arizonas sind noch 
zu ungenügend bekannt, um eine 
eindeutige Gliederung zu ermög- 
lichen. Wichtig für unsere Betrach- 
tung ist nur die Tatsache, daß 
diese beiden verhältnismäßig ein- 
fachen Ackerbaukulturen nunmehr 
von außen her grundlegend um- 
gestaltet werden. Es entstehen 
Mischkulturen, deren Grundzüge 
von anderen Einwanderern beige- 
steuert werden. 

Aus dem Nordosten strömten zahl- 
reiche Anasazi, die sich deutlich 


auf Grund ihrer Keramiken nachweisen lassen, 
in das Aschengebiet, und mit. ihnen erscheint 
die Pueblo-Architektur. Aus dem Süden, vor 
allem aus dem Tal des Verde Rivers, betreten 
Träger der Hohokam-Kultur das Gebiet, die 
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ihrerseits wichtige Kulturelemente 
mitbringen. Auch aus dem Süd- 
westen machen sich Einflüsse be- 
merkbar, wie die gefundenen Mo- 
gollon-Keramiken beweisen. 
Zunächst siedelt jede Gruppe für 
sich, so daß die frühen Siedlungen 
sich leicht einer bestimmten Grup- 
pe zuordnen lassen. Bald jedoch 
ändert sich das Bild: Es werden 
kulturelle Züge übernommen, wo- 
bei allerdings die Eigenständig- 
keit der Gruppen zumeist erhalten 
bleibt. Das Aschengebiet wird zu 
einem kulturellen Schmelztiegel, 
in dem fünf Indianerkulturen in 
enger Berührung leben, ohne je- 
doch eine einheitliche Mischkultur 
zu entwickeln. Am meisten profi- 
tieren dabei die Sinagua, die u. a. 
die Pueblo-Bauweise überneh- 
men. Jede Gruppe hält jedoch 
an gewissen Überlieferungen fest, 
die sich vor allem in der Art 
der Beisetzung, teilweise auch 
in den Keramiken nachweisen 
lassen. 

Die Hauptruine des Gebietes, Wupatki, hat dem 
heutigen Nationaldenkmal den Namen gegeben. 
In der Sprache der Hopi-Indianer bedeutet das 
Wort „hohes Gebäude“, und tatsächlich dürfte 
diese Siedlung mit ihren vier Stockwerken wohl 
das größte Bauwerk der Gegend gewesen sein. 
Deutlich läßt sich erkennen, wie die Siedlung 
aus kleinen Anfängen gewachsen ist. Zur Blüte- 
zeit bestand Wupatki aus über 100 Räumen, 
war also von 250—300 Menschen bewohnt. Ge- 
nau genommen, besteht die Ruine aus zwei 
gesonderten Komplexen, die beide auf einem 
niedrigen Rücken liegen. Als Bauzeit ist die 
Periode von 1120—1210 n. Chr. anzusetzen. 
An Hand der Grabungsergebnisse (zuletzt 1952/ 
1953) muß die Siedlung den Sinagua zugeschrie- 
ben werden, die zu diesem Zeitpunkt bereits 
weitgehend von der Pueblo-Kultur überlagert 
waren. Allerdings finden wir hier statt der für 
die Anasazi typischen Kivas eine Abwandlung, 
eine Art von offenem „Amphitheater“, das 
zugleich das einzige bisher bekanntgewordene 
Beispiel für diese Art Anlagen darstellt. In der 
Nähe der Ruine befindet sich außerdem ein 
deutlich erkennbarer, ovaler Ballspielplatz. Sol- 
che Plätze kommen auch im Hohokam-Gebiet 
von Süd-Arizona vor; doch dürfte diese Ein- 
richtung letzten Endes auf mexikanische Ein- 
flüsse zurückgehen. 

Von den zahlreichen Ruinen im Nationaldenk- 
mal sind die weitaus meisten bisher unerforscht. 
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Oben: Keramiken im sog. Sunset-Stil, einfache rotbraune Gefäße 
der Sinagua-Kultur. — Unten: Zwei Gefäße aus Wupatki. Links 
Topf im Flagstaff-Stil, rechts bemalte Schale im Padre-Stil 
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Auch die „Zitadelle“, eine vermutlich zur Ana- 
sazi-Kultur gehörende befestigte Dorfanlage, 
ist noch niemals archäologisch untersucht wor- 
den. Die vorgenommene Einordnung dieser 
Ruinen beruht vorerst nur auf den an der Ober- 
fläche gefundenen Tonscherben. Über die 
Dichte der vorgeschichtlichen Besiedlung kann 
man sich ein Bild machen, wenn man die 
„Zitadelle“ besucht. Von hier kann man auf den 
umliegenden Höhenzügen und Kuppen acht 
weitere Ruinen erkennen. Insgesamt sind im 
Umkreis von 21/, km? etwa 100 Fundplätze 
bekannt, ein Zeichen für die Wichtigkeit dieser 
Stelle für die Vorgeschichtsforschung. 

Von der „Zitadelle“ blickt man hinunter in eine 
Doline, die durch einen Einsturz im Kaibab- 
Kalkstein entstanden ist. Augenscheinlich ent- 
hielt dieser Kessel einst ausreichende Wasser- 
vorräte, was nicht nur die Siedlungsdichte, son- 
dern auch das Vorhandensein einer befestigten 
Anlage erklären würde. Die „Zitadelle“ selbst 
steht auf einer vulkanischen Kuppe, die mit 
großen Basaltblöcken übersät ist. Das von den 
Indianern verwendete Baumaterial ist allerdings 
nicht Basalt, sondern Moenkopi-Sandstein, der 
sich nicht nur leicht bearbeiten, sondern auch 
in regelmäßige Blöcke spalten läßt. Sehr ge- 
schickt haben die indianischen Erbauer die 
Konturen der Kuppe ausgenutzt, um die Si- 
cherheit ihrer Festung zu erhöhen. Nach Süden 
zu, wo der Hang am steilsten ist, liegt der ein- 


109 


zige Eingang. Überall an der Außenmauer sind 
schlitzförmige Löcher erkennbar, die vermut- 
lich als Schießscharten dienten. Befestigte An- 
lagen und Wachttürme finden sich auch an an- 
deren Stellen des alten Anasazi-Gebietes, sind 
also keine Besonderheit. Die eigentliche Sied- 
lung der „Zitadelle“ bestand aus etwa 30 Räu- 
men. Sie dürfte kaum mehr als 50—60 Personen 
beherbergt haben; denn ein Teil der erkenn- 
baren Räume diente sicherlich als Speicher. 

Am Fuße der „Zitadelle“ liegt eine der weni- 
gen ausgegrabenen Siedlungen: Nalakihu, 
„alleinstehendes Haus“, eine nur kleine Anlage. 
Auch hier läßt sich aus den Einzelheiten der 
Konstruktion das etappenweise Wachsen aus 
einem Gebäude erkennen, so daß es ziemlich 
sicher ist, daß die ganze Siedlung auf eine ein- 
zige Familie zurückgeht. Die Anlage stammt 
aus dem späten 12. Jh. Sie dürfte zu keiner 
Zeit mehr als 25—30 Bewohner gehabt haben. 
In der Umgebung dieser zur Anasazi-Kultur 
gehörenden Pueblo-Bauten findet sich eine An- 
zahl Grubenhäuser der Sinagua-Kultur, die in 
seltsamem Gegensatz zu den Hausruinen stehen. 
Innerhalb von rund 200 Jahren entwickelte sich 
die Indianerkultur von primitiv anmutenden 
Erdhütten zu Gebäuden, die für die Ewigkeit 
gebaut zu sein scheinen; denn nach 600 Jahren 
stehen noch große Teile dieser Bauten. 

Es ist unmöglich, hier alle Ruinen zu erwähnen; 
denn insgesamt sind im Bereich des heutigen 
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Nationaldenkmals über 800 Fundplätze be- 
kannt. In vielen Fällen handelt es sich um Gru- 
benhäuser der Sinagua und Cohonina, um klei- 
nere Hausruinen oder um vorübergehende An- 
lagen, die bald wieder aufgegeben wurden. Be- 
sonders malerisch gelegen, aber nicht so leicht 
zu erreichen ist Lomaki, eine Ruine, die eben- 
falls aus dem 12. Jh. stammt. Die schneebedeck- 
ten Gipfel der San-Francisco-Berge stehen in 
seltsamem Gegensatz zu der wasserlosen Öde 
und den schwarzen Aschendünen. Die Ruine 

„Crack-in-the-Rock“, gleichfalls noch nicht un- 

tersucht, ist eine verhältnismäßig große Sied- 

lung, die sicherlich bedeutsames Fundmaterial 
enthält. Weitere Grabungen sind geplant; doch 
ist ein wissenschaftliches Arbeiten in größerem 

Stil durch Wasserlosigkeit erschwert. 

Während des 13. Jh. muß ein rascher Verfall 

eingesetzt haben. Viele Siedlungen wurden 

aufgegeben, wohl wegen anhaltender Dürre; 

denn zur selben Zeit machten sich überall im 

Südwesten große Bevölkerungsverschiebungen 

bemerkbar. Vermutlich begann der Wind, die 

Aschenschicht abzutragen und in Dünen abzu- 

lagern. Damit wurden weite Flächen für die 

Landwirtschaft ungeeignet, und die Bevölke- 

rung wanderte ab. Diese Wanderung ging in 

zwei Richtungen vor sich. Der größte Teil der 

Bewohner zog sich in südwestlicher Richtung 

in das Tal des Verde River zurück, wo um 1250 

n. Chr. plötzlich ein Zuwachs an Bevölkerung 
festzustellen ist.’ Andere Gruppen 
sind vermutlich nach Südosten 
ausgewichen, dem Little Colorado 
River folgend, an dessen Oberlauf 
sie eine neue Heimat fanden; sie 

- sind in den heutigen Hopi-India- 

, nern aufgegangen. 

- Die in das Tal des Verde River 
vordringenden Gruppen sind der 
Wissenschaft unter dem Namen 

: Sinagua geläufig. Allerdings ist 

..ı diese Sinagua-Kultur so sehr mit 

Rn puebloiden Elementen durchsetzt, 

e> daß von der ursprünglichen Kul- 

tur nur mehr Spuren vorhanden 
sind. Immerhin fehlen wichtige 

Elemente der Pueblo-Kultur, die 

eine klare Trennung ermöglichen. 

Diese Sinagua wanderten im 

Laufe ihrer weiteren Geschichte 

nach Süd-Arizona, wo sie schließ- 

lich in der mexikanischen Provinz 

Chihuahua noch einmal eine Blü- 

tezeit erlebten. Danach gingen sie 

endgültig unter, und zwar kurz 
bevor die ersten Spanier den Bo- 
den der Neuen Welt betraten. 

















Parapsychologische Experimente 


2. Versuche mit Psychoskopisten 
Von W.H.C. Tenhaeff 


Wir wollen nunmehr ein psychoskopisches Experiment schildern, bei dem wir es offensichtlich mit 
Telepathie („inneren“) zu tun haben. Es ist ein Beispiel aus Tausenden von Versuchen, die von 
mir und anderen Forschern mit Psychoskopisten angestellt wurden. 


Am 20. Juli 1950 legte Dr. J. K. in meiner Gegenwart einen verschlossenen Blankoumschlag auf den Tisch. 
Dieser Umschlag, dessen Inhalt nur Dr. K. bekannt war, sollte dem bekannten niederländischen Psycho- 
skopisten G. Croiset!, der gleichfalls anwesend war, als Induktor dienen. Nachdem die Versuchsperson den 
Induktor einen Augenblick in die rechte Hand genommen hatte, legte sie ihn auf den Tisch zurück. Einige 
Sekunden später begann sie, ihre Eindrücke mitzuteilen. Die Worte wurden auf ein Tonband aufgenom- 
men. Am nächsten Tage wurden diese Worte vom Tonband abgeschrieben und kommentiert. Während des 
Versuches wurde von Dr. K. kein Wort gesprochen. 


Worte des Psychoskopisten: Beurteilung: 
1. In diesem Umschlag befindet sich ein Stück In dem Umschlag befand sich ein handgeschriebe- 
Papier, worauf jemand seine Gedanken nieder-- nes Konzept (Kladde) eines Briefes, das ein deut- 


geschrieben hat. Mir drängt sich das Wort „Aus- scher Gelehrter (Chemiker), der in Amerika wohnt, 
lese“ auf. Die Auslese entspringt seinen eigenen sich aber zur Zeit des Versuchs in den Niederlanden 
Gedanken. Ist dieser Mann kürzlich mit einem aufhielt, an einen Kollegen in Deutschland ge- 


Deutschen in Berührung gekommen? schrieben hatte. Der Brief enthielt eine Auslese 
Es ist ein Brief eines Deutschen an einen Deut- seiner Gedanken über ein spezielles Thema. 
schen. 


2. Was fühlt sich der Mann doch schnell auf seine Der Briefschreiber fühlt sich sehr schnell gekränkt. 
Zehen getreten. Ich sehe jemand, der seine 
Schuhe auszieht und auf Strümpfen läuft. Für 
mich bedeutet das, daß ich es mit jemandem zu 
tun habe, der sehr leicht verletzbar ist, jeman- 
dem, der sich sehr sehr schnell auf die Zehen 
getreten fühlt?. 


3. Er fürchtete stark, etwas zu sagen, was seine Richtig. 
Widersacher benützen könnten, um mit ihm 
zu streiten. 

4. Er ist ein großer Mann, der sich mit chemischen Der Briefschreiber ist tatsächlich ein großer Ge- 
Experimenten beschäftigt. Hat dies etwas mit lehrter. Er beschäftigt sich mit der künstlichen Er- 


künstlicher Erweckung von Tumoren zu tun? zeugung von Tumoren bei Tieren. 

5..Nun sehe ich einen Hahn, der von einem Stöck- Der Betreffende fürchtet tatsächlich, nicht lange ge- 
chen springt. Dies ist eine symbolische Vorste- nug zu leben, um sein Werk beenden zu können. 
lung, die sich auf diesen Mann bezieht. Ich ver- Er ist sehr krank gewesen. 


mute, daß er sein Ziel nicht erreicht. Ganz 
gesund ist dieser Mann nicht. Er fürchtet, der 
Tod würde ihn an der Vollendung seines Werkes 
hindern. 


6. Er liebt seine Studien zu sehr und ist zu stark Richtig. 
darauf konzentriert. Deshalb ist er für Ideen 
anderer unzugänglich. 


7. Hat die Therapie, wonach dieser Mann sucht, In dem Brief wird tatsächlich über radioaktive 
etwas mit Atomkraft zu tun? Ich bekomme den Stoffe geschrieben. 
Eindruck von radioaktiven Stoffen. 


8. Nun drängt sich mir das Wort Isotop auf. Kann In dem Brief steht wirklich das Wort „Isotopen“. 

das richtig sein? Was ist das? 
9. Seine Gesundheit läßt zu wünschen übrig. Er Richtig. 

hat sich einer Operation an der Gallenblase 

unterzogen. Die Gallenblase wurde weggenom- 

men. Er hat noch Schmerzen. Er lebt in der 

Furcht, er habe Leberkrebs. 
1 Gerard Croiset wurde am 10. März 1910 geboren. Sein Vater war Schauspieler. Häusliche Umstände waren der 
Grund, weshalb Croiset frühzeitig bei Pflegeeltern untergebracht wurde. Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß 
seine Schulerziehung, die sich auf die Volksschule beschränkte, unzulänglich war. Im Dezember 1945 lernte ich 
Croiset kennen. Bald ergab sich, daß er eine sehr gute Versuchsperson sei, die sich ohne jeden Vorbehalt und 
unentgeltlich zu Experimenten zur Verfügung stellt. Im Laufe der Jahre habe ich vielen Wissenschaftlern Ge- 
legenheit gegeben, Zeuge von Experimenten mit ihm zu sein. Dazu gehört auch Prof. Dr. H. Bender (Frei- 
burg i. Br.), der viele Experimente, ganz unabhängig von mir, mit Croiset gemacht hat. 
2 Ähnliche Fälle bildlichen Denkens (Verbildlichung) habe ich bei Psychoskopisten wiederholt erlebt. Sie ver- 
weisen auf die teilweise Herabsetzung des Bewußtseinsniveaus während der Experimente. 
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Das wachsende Interesse für die parapsycholo- 
gische Forschung, dessen wir uns in den Nieder- 
landen erfreuen, hat nicht nur dazu geführt, 
daß ich wiederholt aufgefordert wurde, in den 
Kreisen der höheren Polizei- und Justizbeamten 
Vorträge zu halten über die Frage, ob es mög- 
lich sei, Verbrechen durch Paragnosten aufklä- 
ren zu lassen, sondern auch dazu, daß inter- 
essante Versuche durchgeführt wurden. 

Die von uns gemachten Versuche haben ergeben, 
daß sich unter den Paragnosten Personen befin- 
den, die auf Grund ihrer „Begabung“ bisweilen 
Daten liefern konnten, die für die Polizei wert- 
voll waren. So konnte z. B. Gerard Croiset wie- 
derholt für die Polizei wichtige Aussagen ma- 
chen über ein vermißtes Kind oder einen Er- 
wachsenen, dessen Aufenthaltsort und Schicksal 
ungewiß war und der zu dieser Zeit schon ge- 
storben war. 

Ich lasse hier zwei Beispiele folgen. 


Samstag, den 29. August 1953, verließ gegen 14 Uhr 
der 10jährige Dirk Z. die elterliche Wohnung in 
Driehuis-Velsen, um mit einem Kameraden zu 
spielen. Man erwartete ihn gegen 18 Uhr in der 
elterlichen Wohnung zurück. Da das Kind um 19 Uhr 
noch nicht zu Hause war, wurden die Eltern un- 
ruhig, und man benachrichtigte die Polizei. Als am 
31. August noch keine Spur des Kindes gefunden 
war, setzte sich ein Onkel des vermißten Knaben 
telephonisch mit Herrn Croiset in Verbindung, wo- 
bei die Polizei seiner Gemeinde Zeuge war. Nach 
Angabe des Paragnosten, der in einer Entfernung 
von etwa 300 km von Driehuis-Velsen wohnt, war 
das Kind ertrunken. Unter den Bildern, die sich 
Croiset aufdrängten, waren einige, die sich auf 
einen kleinen Hafen bezogen. In dem kleinen Hafen 
sah er ein kleines Floß und ein kleines Segelboot 
liegen. Nach Angaben des Paragnosten hatte das 
Kind auf dem Floß gespielt. Beim Spielen soll es 
ausgerutscht und ins Wasser geraten sein. Es soll 
sich dabei an der linken Kopfseite verletzt haben; 
denn beim Fallen sei es mit dem kleinen Segelboot 
in Berührung gekommen. Infolge der Strömung in 
dem kleinen Hafen wird, so sagte der Paragnost, 
die Leiche nach einigen Tagen in einem zweiten 
kleinen Hafen, der mit jenem in ‘Verbindung steht, 
gefunden werden. Am 3. September wurde in dem 
zweiten Hafen die Leiche von Dirk Z. mit einer 
Verletzung an der linken Kopfseite aufgefunden. 
Im ersten kleinen Hafen fand man das kleine Floß 
und das Segelbootchen. Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, daß sich alles so abgespielt hat, wie es 
der Paragnost gesehen hat. 

In Zusammenhang mit diesem Fall erwähne ich den 
des 5jährigen Bernd S. aus Buxtehude, über den im 
Februar 1958 in den westdeutschen Zeitungen be- 
richtet wurde. Der Junge war Weihnachten 1957 
zwei Stunden vor der Bescherung zu einem Kiosk 
gelaufen, um dort etwas zu kaufen. Er ist von dieser 
Besorgung nicht zurückgekommen. Das Haus der 
Eltern liegt zwischen einem toten Arm des Flüß- 
chens Este und einem Umfluter, der — einige hun- 
dert Meter von dem Wohnhaus entfernt — an einer 
Lederfabrik vorbeiführt. Nachforschungen in den 
beiden Wasserläufen waren ergebnislos. Die Mel- 
dung eines Mannes, er habe das Kind in Begleitung 
einer Frau in der Eisenbahn gesehen, führte vor- 
übergehend auf eine falsche Spur. In der zweiten 
Hälfte des Januar 1958 suchte der Journalist Heinz 
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Metzger, der die Nachforschungen nach dem Kinde 
verfolgt hatte, Croiset in Utrecht auf. Das Gespräch 
wurde auf ein Tonband (das von mir abgehört 
wurde) aufgenommen. Über die Angaben des Para- 
gnosten berichtete Herr Metzger im „Hamburger 
Abendblatt“ vom 27. Januar 1958. Nach dieser Dar- 
stellung habe der Paragnost an Hand einer Photo- 
graphie des vermißten Kindes gesagt, der Knabe 
habe etwas mit einem Kiosk zu tun; in der Nähe 
sähe er — der Paragnost — eine Wirtschaft, weiter 
eine gestreifte Markise, die an der einen Seite 
kaputt sei. Über der Ladenscheibe der Wirtschaft 
sei ein breites Holzpaneel. Der Junge sei ertrunken. 
Auf die Frage, wo der Körper jetzt liege, beschrieb 
Croiset den Blick auf eine Fabrik mit einem Wasser- 
tank auf drei schlanken Füßen. 400 Meter hinter 
der Fabrik würde die Leiche gefunden werden. Am 
12. Februar fanden Beamte der Wasserschutzpolizei 
bei einer Routinefahrt die Leiche des Jungen etwa 
2": km unterhalb der Fabrik, im Wasser treibend, 
auf. Die fragmentarischen Angaben über die Örtlich- 
keiten in dem Wohnort des Jungen, aus denen ein 
vermutlicher Heimweg und der Unfallort des Jungen 
konstruiert wurden, erwiesen sich als richtig. Der 
Wassertank erwies sich als Exhaustor. Seine charak- 
teristische Form war treffend geschildert worden. 
Die Polizei war Zeuge der Verifizierung. Sie er- 
klärte, daß Croiset das Gebiet „mit fast unheim- 
licher Präzision“ bezeichnet hatte. 

Aus dem Material, das ich im Laufe der Jahre 
über Croiset gesammelt habe, geht hervor, daß 
er es vorzieht, derartige Fälle zu lösen. Wir 
können hier von einer gewissen Spezialisierung 
sprechen. Auf Grund meiner psychodiagnosti- 
schen und tiefenpsychologischen Untersuchun- 
gen, die ich im Laufe der Jahre an vielen Para- 
gnosten gemacht habe, bin ich zu der Ansicht 
gekommen, daß diese Art der „Spezialisierung“ 
mit Jugenderfahrungen zusammenhängt. Als 
Croiset 8 Jahre alt war, fiel er von einer Brücke 
ins Wasser. Ein zufällig vorbeikommender 
Mann rettete ihn vor dem Tode des Ertrinkens. 
Das Geschehen verursachte ein psychisches 
Trauma bei dem Paragnosten, und dieses Trauma 
ist von Einfluß auf die Richtung, in der sein 
Interesse sich bewegt. 

Wie gesagt, verbrachte Croiset einen Teil seiner 
Kinderjahre bei Pflegeeltern. Er hat sogar einige 
Monate in einer Art Waisenhaus gelebt. Die 
Erinnerungen an diese Zeit sind unlustbetont, 
Croiset spricht von ihr nur mit Ärger. 

Im Oktober 1948 übergab ich ihm im Auftrage 
eines Untersuchungsrichters einen Backstein als 
Induktor. Dieser Backstein war von einem Un- 
bekannten durch das Schaufenster eines Juwe- 
liers geworfen worden. Der Psychoskopist be- 
kam darauf den Eindruck von einem ungefähr 
Sjährigen Knaben. Er sah den Knaben mit der 
Deutlichkeit eines eidetischen Bildes vor sich 
und erzählte uns, daß er in einem Waisenhaus 
erzogen worden sei. Der Knabe sei schwer er- 
ziehbar gewesen und vom Heimleiter wieder- 
holt übers Knie gelegt worden. Der Heimleiter 
hätte sich dabei eines Rohres bedient. 


Für die Polizei waren diese Aussagen des Para- 
gnosten wertlos, da sie nichts damit anfangen 
konnte. Ob sie in parapsychologischer Hinsicht 
richtig waren, konnten wir nicht beurteilen. Wir 
mußten also zunächst von einem unentschiede- 
nen Versuch sprechen. 

Etwa ein Jahr danach wurde der Juwelendieb 
von der Polizei verhaftet. Es ergab sich, daß er 
in einem Waisenhaus erzogen und von dem 
Heimleiter oft mit einem Rohr gezüchtigt wor- 
den war. Nun konnten wir sagen, daß die Bilder 
des Paragnosten richtig gewesen waren, ob- 
gleich sie für die Polizei von keiner Bedeutung 
waren. Stellen wir nun die Frage, warum der 
Paragnost eben diese Ereignisse aus dem Leben 
des Diebes gesehen habe, dann geht hervor, 
daß er, wie gesagt, als Knabe auch einige Zeit 
in einer derartigen Anstalt untergebracht war 
und in dieser Periode sein Gesäß auch manches 
Mal mit dem Rohrstock Bekanntschaft machte. 
Es besteht mithin eine gewisse assoziative Ver- 
wandtschaft zwischen gewissen Ereignissen aus 
dem Leben dieses Paragnosten und des Ein- 
brechers. Augenscheinlich war es dem Paragno- 
sten ein Bedürfnis, gerade diese Vorfälle zu 
sehen. 

Wer sich in der psychologischen Literatur aus- 
kennt, ist vertraut mit dem Begriff der Projek- 
tion. Wir sprechen von Projektion, wenn sich 
ein Romanschreiber von innerlichen Spannungen 
zu befreien sucht, indem er Figuren schafft, die 
er Handlungen verrichten läßt, welche er selbst 
ausführen wollte, aber nicht konnte. Rembrandt 
hat biblische Figuren gemalt, in denen wir 
seine Gesichtszüge finden („Chaque peintre fait 
son portrait“). Er projizierte sich in sie. 

Bei den Psychoskopisten begegnen wir einem 
psychischen Mechanismus, der zwar mit der 
Projektion verwandt, aber nicht mit ihr identisch 
ist. Es ist die Neigung, sich selbst in anderen 
wiederzufinden. Diese Neigung fand ich bei 
meinen Versuchspersonen immer wieder, auch 
bei Croiset. 

Daß diese Neigung bei der Verwendung von 
Paragnosten für die Polizei oft zu enttäuschen- 
den Resultaten führen kann, liegt auf der Hand. 
Die Versuchsperson gibt eine Anzahl Neben- 
sächlichkeiten an, die zwar in parapsychologi- 
scher Hinsicht richtig sind, für die Polizei aber 
keine Bedeutung haben. Der Fall des Juwelen- 
diebes ist hierfür nur ein Beispiel von Hun- 
derten. 

Am 5. Februar 1948 entdeckte man im Laboratorium 
der Gesellschaft „Werkspoor“ in Amsterdam das 
Fehlen von ca. 84 g Platin. Der Direktor des Labo- 
ratoriums verdächtigte zwei Elektriker; doch ergab 
es sich, daß beide unschuldig waren. Schließlich 
wandte sich einer der mit der Untersuchung beauf- 
tragten Kriminalbeamten an Frau W.B., die zu mei- 


nen Versuchspersonen gehört. Als Induktor überreichte 
man ihr das Kästchen, aus dem das Platin entwen- 
det worden war. Der erste Eindruck, der sich ihr 
aufdrängte, war das Bild eines Mannes, der sich 
mit einer hellgefärbten Aktentasche auf dem Zen- 
tralbahnhof in Amsterdam aufhielt. Es ergab sich, 
daß das Bild in parapsychologischer Hinsicht richtig 
war; denn der Chef des Laboratoriums pflegte das 
Platin oft sicherheitshalber in seiner Aktentasche 
mit in seine Wohnung in Haarlem zu nehmen. In 
polizeilicher Hinsicht war diese Aussage wertlos. 
Ein zweiter Versuch mit dieser Frau zeitigte einen 
besseren Erfolg. Frau B. schilderte einen blonden, 
schmächtigen, etwa 20jährigen Jüngling mit kleinen 
Händen, einen Gehilfen im Laboratorium. Nach 
ihrer Aussage hatte der junge Mann das Platin ent- 
wendet und es an einen Aufkäufer verkauft, der 
irgendwo auf der Nieuwe Keizersgracht über einem 
Schneider wohnte. Nebenan sei ein abgerissenes 
Anwesen. Weitere Untersuchungen brachten ans 
Licht, daß diese Angaben nicht nur in parapsycho- 
logischer Hinsicht richtig, sondern auch für die Po- 
lizei von Bedeutung waren. Der beschriebene junge 
Mann war tatsächlich in dem Laboratorium tätig. 
Während des Verhörs bekannte er, das Platin ent- 
wendet und es dem Aufkäufer, den die Paragnostin 
beschrieben hatte, verkauft zu haben. Es gelang der 
Kriminalpolizei, das Platin bei diesem Aufkäufer zu 
beschlagnahmen. 

Bei der Schilderung des Herrn mit der Akten- 
tasche auf dem Zentralbahnhof beschränkte sich 
die Versuchsperson auf eine reine Beschreibung. 
Man wird verstehen, daß es sehr leicht hätte 
passieren können, daß die Paragnostin diesen 
Herrn für den Täter gehalten hätte. In diesem 
Falle müßten wir von einer falschen Interpre- 
tation des „Gesehenen“ sprechen. Diese falsche 
Interpretation hätte man jedoch in diesem Fall 
sofort berichtigen können. Es gibt aber Fälle, 
bei denen die falsche Interpretation nicht so 
augenfällig ist und für die Polizei Fehler zur 
Folge hat. Kein Paragnost vermag derartige 
Fehler gänzlich zu vermeiden. Auch bei Croiset 
sind sie, wie zu erwarten war, dann und wann 
vorgekommen. 

Bei polizeilichen Versuchen besteht immer die 
Gefahr, daß der Paragnost mit dem Ratsuchen- 
den in einen telepathischen Kontakt gerät und 
etwa als Täter jemanden benennt, den der Rat- 
suchende zu Unrecht eines Deliktes verdächtigt, 
über das er gern nähere Informationen erhalten 
möchte. Der Polizeibeamte, der einen Paragno- 
sten zu Rate zieht, wird im allgemeinen geneigt 
sein, sich in seiner Überzeugung, auf der rich- 
tigen Spur zu sein, bestärkt zu fühlen, wenn 
der Paragnost ausspricht, was der Polizeibeamte 
vermutet. In der Regel ist er ja ein Laie auf 
dem Gebiet der Parapsychologie. Es bedarf 
wohl keines Beweises, daß in einem solchen 
Fall (der jedoch in parapsychologischer Hinsicht 
interessant sein kann) allerlei unangenehme 
Komplikationen entstehen können. Man kann 
die Möglichkeit einer bewußten telepathischen 
Beeinflussung seitens des Ratsuchenden vermin- 
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dern, wenn der Klient den Paragnosten nicht 
selbst aufsucht, sondern eine nicht informierte 
andere Person an seiner Stelle hingehen läßt. 
In einigen Fällen erweist sich eine solche Be- 
ratung durch „Vollmacht“ als ausreichend. Dies 
ist jedoch nicht immer der Fall. In meinem Buch 
„Beschouwingen over het gebruik van para- 
gnosten“ („Betrachtungen über die Verwen- 
dung von Paragnosten“), 1957 bei Bijleveld in 
Utrecht erschienen, habe ich einen interessanten 
Fall von Croiset publiziert, aus dem hervorgeht, 
daß auch Sitzungen „in Vollmacht“ den Aus- 
schluß unerwünschter telepathischer Beeinflus- 
sungen nicht völlig garantieren. 

Von entwicklungspsychologischer Seite konnte 
“ nachgewiesen werden, daß das Bild die Ur- 
sprache unserer Seele ist. Wenn wir müde wer- 
den oder einschlafen, dann fällt unser „Geist“ 
zurück in das bildhafte Urdenken (ein Denken, 
das primitiver ist als das Denken in Worten). 
So betrachtet, sind unsere Traumbilder Regres- 
sionserscheinungen. 

Wer Psychoskopisten beobachtet hat, weiß, daß 
fast alle während der Sitzungen in einen Zu- 
stand herabgesetzten Bewußtseinsniveaus ge- 
raten. Bei einigen ist dieses Absinken sehr gering, 
so gering, daß es von einem Laien meist nicht 
bemerkt wird. Bei anderen ist es so tief, daß 
man von Trance oder Somnambulismus spre- 
chen kann. Es kommt mir so vor, als ob zwi- 
schen diesen beiden Extremen nur ein gradueller 
Unterschied besteht. Mit der Herabsetzung des 
Bewußtseinsniveaus hängt nun eine Reaktuali- 
sation der ursprünglichen Neigung zum bild- 
haften Denken zusammen. Diejenigen, die über 
Erfahrungen mit Psychoskopisten verfügen, 
wissen, daß sie sich oft in einer sinnbildlichen 
Sprache ausdrücken, 

Wie zu erwarten, gibt die Neigung zu bild- 
haftem Denken oft Anlaß zu Irrtümern (un- 
richtige Interpretation der Bilder). Bei der Ent- 
wicklung des Denkens in Worten haben wir 
mehr und mehr das Denken in Bildern ver- 
lernt. Ebensowenig wie wir immer imstande 
sind, unsere Traumbilder richtig zu übersetzen, 
scheinen unsere Paragnosten immer imstande 
zu sein, ihre Bilder in richtiger Weise zu inter- 
pretieren. Ein Psychoskopist, der hinter einem 
ihm vollkommen unbekannten Ratsuchenden 
6 Gläser Bier erscheinen sah, die wie in einem 
Traum wie durch Zauberschlag sich in 6 Gläser 
Rum veränderten, fühlte sich veranlaßt, seinen 
Besucher zu fragen, ob dieser möglicherweise 
etwas mit einem Gasthaus zu tun habe. Der 
Besucher verneinte. Später ergab sich, daß es 
sich hier um eine allegorische Vorstellung han- 
delte. Der Klient stammte nämlich aus dem 
friesischen Dorf Sexbierum (Sechs-Bier-Rum). 
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Ich habe bei Croiset viele derartige Fälle kon- 
statieren können. Da er jedoch sehr routiniert 
ist, weiß er in vielen Fällen seine Bilder richtig 
zu interpretieren. Dennoch kommen falsche 
Interpretationen ab und zu auch bei ihm vor. 
Der französische Arzt Dr. E. Osty berichtet, 
daß eine seiner Versuchspersonen, Pascal For- 
thuny, die Fähigkeit hatte, einige Stunden vor 
Beginn einer Zusammenkunft eine Beschrei- 
bung von der Person zu geben, die anläßlich 
dieser Zusammenkunft auf einem bestimmten, 
durch das Los bestimmten Stuhl Platz nehmen 
würde. 

Im Herbst 1947 fing ich an zu untersuchen, ob 
Croiset ebenfalls imstande war, derartige Voraus- 
sagen zu machen. Die ersten Versuche machte 
ich am 12. Oktober 1947 in Amsterdam. Die 
Resultate dieses ersten Versuches waren der- 
artig, daß ich mich entschloß, sie fortzusetzen. 
Im Laufe der Jahre habe ich einige Hunderte 
derartiger Versuche mit Croiset unternommen. 
Sie ergaben überwiegend positive Resultate. 
Die Methodik wurde wiederholt verbessert. 
Im Jahre 1951, als ich schon über ein interes- 
santes Material verfügte, bat ich Prof. Dr. Hans 
Bender in Freiburg i. Br., in Zusammenarbeit 
mit mir Platzversuche mit Croiset vorzunehmen. 
Auch hatte er Gelegenheit, ganz unabhängig 
von mir mit Croiset zu experimentieren!. Über 
die Resultate dieser Zusammenarbeit hat Prof. 
Bender im 1. Heft seiner „Zeitschrift für Para- 
psychologie und Grenzgebiete der Psychologie“ 
(Francke Verlag, Bern 1957) berichtet. 

Wie aus diesem Beitrag hervorgeht, werden die 
Versuche jetzt so gemacht, daß die Teilnehmer 
am Versuch erst eingeladen werden, nachdem 
Croiset seine Aussagen, die auf einem Tonband 
festgehalten werden, gemacht hat. Die Ein- 
ladung erfolgt durch eine Person, die den Inhalt 
der von Croiset gemachten Aussagen nicht 
kennt. Meist liegt ein Zeitraum von einigen 
Wochen zwischen dem Zeitpunkt, an dem 
Croiset seine Aussagen macht, und dem Zeit- 
punkt der Verifizierung. 

So machte Croiset z.B. am 6. Januar 1957 in mei- 
nem Institut Aussagen über eine Person, die am 
1. Februar auf Stuhl Nr. 9 in einem ihm unbekann- 
ten Hause in Den Haag sitzen würde. Am Tage 
der Verifizierung setzten die (von einem neutralen 
Dritten, der den Inhalt der von Croiset gemachten 
Aussagen nicht kannte) eingeladenen Personen sich 
auf Stühle mit der Nummer des Loses, das sie unter 
sehr strenger Kontrolle gezogen hatten. Es ergab 
sich, daß auf Stuhl Nr. 9 die am 6. Januar von 
Croiset beschriebene Person saß. Aus der münd- 
lichen und schriftlichen Befragung der 30 Teilnehmer 
ergab sich, daß Croiset bezüglich der Zielperson 
sehr spezifische Gegebenheiten angeführt hatte, 
keine Allgemeinheiten. Unter den 12 Punkten, die 


1 Vgl. Neuhäusler, Telepathie, Hellsehen, Präkognition, 
Lehnen Verlag, München 1957. 


Croiset am 6. 1. 1957 diktiert hat, befindet sich der 
nachfolgende: 

„Eine Dame von ungefähr 45 Jahren. In den Jah- 
ren 1928—1930 kam sie oft auf dem Gevers Deynoot- 
plein in Scheveningen, dort wo sich der Zirkus 
Straßburger befindet. Sie war in Gesellschaft von 
einem Herrn von ungefähr 45 Jahren. Dieser Mann 
lebte geschieden von seiner Frau. Er hatte ein Ver- 
hältnis mit einer anderen Frau. Auch seine Frau 
hatte Verhältnisse mit anderen Männern. Dieser 
Mann stand der Dame ganz nahe und doch war er 
ihr fremd.“ 

Bei der Verifizierung am 1. Februar ergab sich, daß 
auf Stuhl Nr. 9 die von Croiset beschriebene Dame 
saß. Sie erzählte, daß ihre Eltern geschieden seien. 
Ihr Vater lebte mit einer anderen Frau, ihre Mutter 
mit einem anderen Manne zusammen. Sie hat als 
Kind sehr darunter gelitten. Ihr Vater hatte eine 
Stellung in Indonesien. Kam er im Urlaub nach den 
Niederlanden, so besuchte er seine Tochter, die in 
Den Haag wohnte. Er ging mit ihr dann in den 
Zirkus Straßburger auf dem Gevers Deynootplein 
in Scheveningen. Ihr Vater war ihr fremd geworden. 


Die Eltern Croisets waren ebenfalls geschieden. 
Er hat sich in seiner Jugend sehr über seinen 
Vater geärgert, weil dieser seine Frau verlassen 
hatte. Einmal im Jahr besuchte er seinen Vater, 
der ihm fremd: geworden war. 

Wie aus diesem Beispiel hervorgeht, spielt (wie 
zu erwarten war) auch bei den Platzversuchen 
die assoziative Verwandtschaft eine Rolle. 


Joachim Hosang 


Zum Schluß möchte ich noch auf das Nachfol- 
gende hinweisen. 

Wer mit Psychoskopisten experimentiert, weiß, 
daß sie sich oft einsfühlen mit den Leuten, 
mit denen sie in einen telepathischen Rapport 
geraten. Mehrere Untersucher haben darauf 
hingewiesen. Man hat davon gesprochen, daß 
es sich hierbei um eine teilweise Aufgabe der 
eigenen Zentrierung handle, damit der Psycho- 
skopist in den Kreis eines fremden Zentrums 
eindringen könne. Arthur Schopenhauer, der 
schon Kenntnis von diesen höchst merkwürdigen 
„Persönlichkeitserweiterungen um das Du“ hatte, 
schreibt in seinem Werk „Parerga und Para- 
lipomena“, daß die Somnambulen (wie damals 
die Psychoskopisten genannt wurden) scheinbar 
imstande sind, mit dem Gehirn eines anderen 
Menschen zu denken. 

Ich bin nun der Meinung, daß dieses Einsfüh - 
len der Psychoskopisten ein neues Licht auf das 
Wesen der „einfühlenden Intuition“ wirft, mit 
der sich die verstehende Psychologie (Dilthey, 
Spranger, Jaspers u. a.) beschäftigt. Es gehört 
zu den Verdiensten Max Schelers, in seinem be- 
kannten Buch „Wesen und Formen der Sym- 
pathie“ darauf hingewiesen zu haben. 


Wölie breiten sich nach Westen aus 


In Nr. 11/1952 des „Kosmos“ berichtete Dr. 
Detlev Müller-Using über die Erlegung von 
zwei Wölfen in Niedersachsen im Jahre 1952. 
Es handelte sich bei ihnen um den 2. und 38. 
Nachkriegswolf; der erste, der berühmte „Wür- 
ger vom Lichtenmoor“, wurde bereits am 27. 
August 1948 in Eilte an der Aller erlegt. Die 
von D. Müller-Using ausgesprochene Erwar- 
tung, daß weitere Wölfe nach Niedersachsen 
einwandern könnten, hat sich inzwischen bestä- 
tigt; denn in den Jahren 1955 und 1956 wur- 
den zwei Wölfe in der Heide geschossen, und 
die Anwesenheit weiterer ist ziemlich fest be- 
stätigt. 

Zunächst gebe ich einen Überblick über die 
5 erlegten Wölfe. 

1) 27. 8. 1948. 4—5 Jahre alter Rüde in Eilte a. d. 
Aller (am Lichtenmoor). Gewicht 42,5 kg, Höhe 
0,85 m, Länge 1,70 m. Der Kopf dieses Wolfes be- 
findet sich im Landesmuseum Hannover; der ge- 
samte Körper konnte nicht präpariert werden, da 
zwei Reporter den Wolf einen ganzen Tag lang ent- 


führt hatten, so daß er schon in Verwesung über- 
gegangen war, ehe er in Hannover eintraf. 


2) 23. 2. 1952. Etwa 4 Jahre alter Rüde in Unter- 
lüß. Gewicht 54 kg, Höhe 0,86 m, Länge unbekannt. 





Der Schädel des Wolfes ist im Institut für Jagd- 
kunde in Hann.-Münden. Da man den Wolf für 
einen wildernden Hund hielt, blieb er drei Wochen 
draußen liegen, so daß er bereits verwest war, als 
man ihn als Wolf identifizierte. 

3) 22. 7. 1952. 6—7 Jahre alter Rüde in Wriedel b. 
Munster, dicht an dem Forstort Raubkammer. Ge- 
wicht 39,75 kg, Höhe 0,86 m, Länge 1,91 m. Das 
Skelett des Wolfes befindet sich im Zoologischen 
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Museum Hamburg; der Balg ist im Besitz des Er- 
legers, Arnold Munstermann, Wriedel. 


4) 19. 10. 1955. Rüde in Rodewald (am Lichtenmoor). 
Das genaue Alter konnte wegen zu starker Abnut- 
zung der hinteren Zähne nicht festgestellt werden, 
ist aber wohl recht hoch. Gewicht 30,5 kg, Höhe 
0,77 m, Länge 1,76 m. Dieser Wolf ist ganz im 
Landesmuseum Hannover aufgestellt. 


5) 15. 2. 1956. Etwa 4 Jahre alter Rüde in Knese- 
beck, Krs. Gifhorn. Gewicht 41 kg, Höhe 0,80 m, 
Länge 1,70 m. Der Wolf ist als Ganzpräparat im 
Heimatmuseum Gifhorn aufgestellt. 

Im Frühjahr 1952 wurde ein Wolf in der Ro- 
stocker Heide in einer Schlinge gefangen; die 
Universität Greifswald hat das Tier einwandfrei 
als Wolf bestätigt. Nach Feststellungen von 
D. Müller-Using hielt sich im Winter 1952/53 
mit Gewißheit ein Wolf in der Gegend von 
Celle auf; das Zuwechseln einer dreiköpfigen 
Rotte in diese Gegend hielt Müller-Using für 
möglich. Diese Wölfe kamen jedoch nicht zur 
Strecke, desgleichen ein weiteres, unbekann- 
tes Raubtier, das im Frühjahr 1954 bei Queren- 
horst im Nordteil des Kreises Helmstedt inner- 
halb von nur 2 Wochen 16 Rehe riß und das 
später auch im Salzgitterer Gebiet und im Kreise 
Gifhorn, nahe dem Erlegungsort des 5. Wolfes, 
gespürt und gesehen wurde. Ebenfalls im Früh- 
jahr 1954 wurde im Lichtenmoor, an der Erle- 
gungsstätte der Wölfe Nr. 1 und 4, ein Wolf 
gespürt, der eine Verletzung an einem Hinter- 
fußballen aufwies. Interessant ist ferner eine 
mit dem Fang des 4. Wolfes in Zusammenhang 
stehende Mitteilung. 

Dieser 4. Wolf wurde von Richard Wende 
aus Rodewald in einem Tellereisen gefangen, 
nachdem er in der vorhergehenden Nacht an 
einer Schafhürde einen Hund in der Hütte 
gerissen und einen anderen verletzt hatte. 
Als der Wolf morgens um 3.30 Uhr ins Eisen 
ging, wurde der Schäfer durch den Lärm 
wach und eilte zur Hürde. Im Schein der Ta- 
schenlampe sah er außer dem im Eisen ge- 
fangenen Wolf einen zweiten Wolf, der über 
die 1 m hohe Hürde sprang, ein Schaf griff, 
mit diesem wieder aussprang und es direkt 
neben der Hürde würgte. Der herzueilende 
Schäfer wurde von dem Raubtier angeknurrt 
und ergriff die Flucht. Die völlig kopflos ge- 
wordenen Schafe brachen aus; der zweite Wolf 
setzte ihnen nach, verschwand dann aber in der 
Dunkelheit. 

Außer diesen Meldungen, die ziemlich sicher 
das Vorhandensein mehrerer weiterer Wölfe in 
dem Gebiet der Heide bestätigen, gibt es natür- 
lich noch zahlreiche Gerüchte, denen aber wohl 
nicht immer Glauben geschenkt werden kann. 
Aus allen Beobachtungen lassen sich jedoch zwei 
wichtige Schlüsse ziehen, die für die Feststel- 
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lung von Wölfen in Deutschland Beachtung 
finden müssen: 

1. Es kommt nicht jeder Wolf zur Strecke, der 
einmal in der Heide auftaucht. Somit ergibt 
sich die Frage, wo die festgestellten Wölfe blei- 
ben; denn es ist unwahrscheinlich, daß sie alle 
an Tollwut erkranken und still und unerkannt 
in einem einsamen Wäldchen verenden. Ich 
glaube deshalb, daß eine Rückwanderung der 
Wölfe in die Gebiete ihres Standvorkommens 
östlich der Oder anzunehmen ist. 

2. Befragungen der Jäger in den Erlegungs- 
gebieten der fünf Wölfe haben ergeben, daß 
nicht jeder Wolf sich durch Schäden am Wild 
oder an den Haustieren bemerkbar machen 
muß. Nur der 1. und der 5. Wolf taten dies; 
in den drei anderen Fällen war nur eine ganz 
geringe Beunruhigung des Wildes festzustellen, 
die auf wildernde Hunde zurückgeführt wurde, 
nicht aber Wölfe als Urheber vermuten ließ. 
Es steht somit fest, daß seit Ende des 2. Welt- 
krieges eine Einwanderung der Wölfe in die 
Heide stattfindet und daß es sich hierbei nicht 
um Zufälle, sondern um eine gerichtete West- 
wanderung handelt. 

Bisher wurde angenommen, daß das Stand- 
vorkommen der Wölfe in der Heide 1854 er- 
loschen sei und daß die drei in den Jahren 1870 
und 1872 erlegten Tiere (je eines 1870 bei Wit- 
tingen und Schnega, ein weiteres 1872 bei 
Walsrode) in die Heide eingewandert seien. 
Allerdings war man damals noch der Ansicht, 
daß diese drei Wölfe durch den deutsch-französi- 
schen Krieg in ihren westlichen Heimatgebieten, 
Ardennen, Argonnen und Vogesen, aufgestöbert 
und nach Osten getrieben worden seien, was 
heute unmöglich ist, da das Wolfsvorkommen in 
den westlichen Gebieten inzwischen erlosch. 
Nach der erneuten Wolfseinwanderung_ seit 
1948 scheint es aber zutreffender, auch für die 
Wölfe von 1870 und 1872 Einwanderungen aus 
dem Osten anzunehmen. Leider sind die Mittei- 
lungen, die uns über die Wölfe des 19. Jh. über- 
liefert sind, nur sehr lückenhaft. Wir finden 
kaum Angaben über Alter und Geschlecht der 
erlegten Stücke. Nur in Einzelfällen wird von 
starken Rüden gesprochen. Wir finden aber 
auch keine Nachrichten mehr über das Aus- 
heben von Nestern mit Jungwölfen. Allein die 
Tatsache, daß auf mehrere Wölfe immer wieder 
Treibjagden abgehalten wurden, daß man sie 
oft monate- oder gar jahrelang beobachtete, ehe 
sie geschossen wurden, läßt m. E. die Annahme 
zu, daß auch all diese Wölfe schon nicht mehr 
in der Heide geboren wurden, sondern zugewan- 
dert sind, ob von Westen oder Osten, läßt sich 
nicht feststellen; aber die Zuwanderung aus dem 
Osten ist wahrscheinlicher. 


Folgende Erlegungen aus dem 19. Jh. sind be- 
kannt: 1814 bei Bleckmar, 1824 bei Ehra, 1840 
bei Schönewörde, 1841 bei Walsrode, 1842 bei 
Wendenborstel und bei Ehra, 1843 bei Rethem, 
1846 bei Schneverdingen, 1851 bei Zienitz und 
1854 bei Mellendorf. 

Das Gebiet dieser Erlegungen deckt sich mit 
dem der „Nachkriegswölfe“, wie die Karte deut- 
lich zeigt. Deswegen möchte ich annehmen, daß 
die eigentlichen Heidewölfe schon gegen Ende 
des 18. Jh. ausgerottet worden sind und daß 
alle Wölfe aus dem 19. und 20. Jh. Wander- 
wölfe waren. 


Der zur Verfügung stehende Raum verbietet . 


es mir, näher auf die Ausdehnung des Stand- 
vorkommens der Wölfe nach Westen einzu- 
gehen, die nach dem 2. Weltkrieg stattgefunden 
hat und aus der allein das Vordringen in die 
Heide zu erklären ist. In der Sowjetunion wurde 
1948 die Zahl der Wölfe mit 5000060 000 
angegeben. In Lettland, das vor dem Krieg 
nur noch 20 Wölfe hatte, wurden allein im 
Winter 1954/55 245 Wölfe erlegt. Gab man 
die Zahl der in den Grenzen Polens, einschließ- 
lich der polnisch verwalteten deutschen Ost- 
gebiete, lebenden Wölfe am 1. Ja- 
nuar 1952 mit 762 Stück an, so wa- 
ren es im Herbst desselben Jah- 
res bereits 1017. Im Herbst 1954 
schätzte man den Bestand offiziell 
auf 1500—2000 Stück. Die im Mai 
1958 von der polnischen Regie- 
rung mit 1000 Stück angegebene 
Bestandszahl der Wölfe dürfte 
viel zu niedrig angesetzt sein, da 
aus vielen Einzelmeldungen her- 
vorgeht, daß es trotz der Bildung 
von Wolfsjagdbrigaden bisher 
nicht gelungen ist, den Bestand 
einzuschränken. Die am weite- 
sten nach Westen vorgeschobe- 
nen Standvorkommen der Wölfe 
dürften Grünberg und Köslin 
sein. 

Nach A. Kleinschmidt (1956) ge- 
langen die Wölfe von diesen Aus- 
gangspunkten durch das Warschau- 
Berliner Urstromtal bis zur Elbe, 
die sie bei Gartow durchrinnen, 
was in einem Fall (Wolf Nr. 2) 
auch beobachtet wurde. Von hier 
aus orientieren sie sich dann an 
den kleinen Bergen, die in der 
flachen Heide die einzigen Land- 
marken sind. Sie wandern vorbei 


Der am 22. Juli 1952 bei Wriedel er- 
legte Wolfsrüde Aufn. Lindloff 





am Mechtiner Berg, am Blauen Berg, an den 
Pistolschen Bergen, am Hausselberg und am 
Falkenberg bis zum Lichtenmoor. 

Es ist damit zu rechnen, daß auch in Zukunft 
Wölfe in die niedersächsischen Heidegebiete 
vorstoßen; denn ein Wandel kann nur eintre- 
ten, wenn der Bestand schon jenseits der Oder 
so dezimiert wird, daß der Bevölkerungsdruck 
aufhört. Mit Abschüssen im Gebiet der Sowjet- 
zone oder der Heide ist die Gefahr auf keinen 
Fall zu beheben. 


Literatur: A. Kleinschmidt, Über das neuere 
Vorkommen von Wölfen in Niedersachsen, in: Na- 
tur und Jagd in Niedersachsen, Hannover 1956, 
S. 38 #. — H. Stuhlmacher-Schneeheide, Der Wür- 
ger vom Lichtenmoor, Eilte 1949. — K. Thenius, 
Wieder zwei Wölfe in Niedersachsen erlegt, in: 
Säugetierkundliche Mitt., Heft 3/1956, S. 127 f. — 
Anonym, Wolf im Kreis Gifhorn erlegt, in: Wild 
und Hund, Nr. 26/1956, S. 636. — v. Heyden- 
Linden, Zu: Wolf in der Lüneburger Heide, in: 
Wild und Hund, Nr. 7/1952. — D. Müller-Using, 
Spuren von Wolf und Hund, in: Wild und Hund, 
Nr. 21/1953. — Mitteilungen über Vorkommen im 
Osten aus verschiedenen Nummern von „Wild und 
Hund“ und aus Agenturmeldungen. Außerdem Aus- 
künfte von den Erlegern 
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Ein Blütenwunder: 


Blühendes Fensterblatt 


Das von Gärtnern und Pflanzenfreunden meist 
noch „Philodendron“ genannte Fensterblatt 
(Monstera deliciosa) gehört zu unseren größten, 
dankbarsten und härtesten Topfpflanzen. Seine 
langgestielten Blätter sind zunächst herzförmig 
ganzrandig, später fiedrig-lappig durchlöchert, 
eine Erscheinung, die der Gattung ihren deut- 
schen Namen Fensterblatt und ihre wissen- 
schaftliche Bezeichnung (von monstrum = Miß- 
gestalt) eingetragen hat. Der frühere, heute für 
eine andere Gattung gültige Name Philodendron 
(= Baumfreund) weist darauf hin, daß die statt- 
liche Holzpflanze in ihrer Heimat (Mexiko, 
Guatemala) gern an Bäumen emporklettert, 
denen sie zwar keine Nahrung entnimmt, aber 








Blühendes Fensterblatt (Monstera deliciosa), verkleinert 
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durch Luft- und Lichtentzug geringeren oder 
größeren Schaden zufügen kann. Außer durch 
seine Hauptwurzel nimmt das Fensterblatt Was- 
ser und Nährsalze mit zahlreichen Luftwurzeln 
auf; diese sollten daher auch bei den kultivierten 
Stücken nicht abgeschnitten werden. Hält man 
die Pflanze genügend warm — im Winter nicht 
unter 8° C, möglichst bei 10—18° C — und 
feucht in nahrhafter, lehmig-humoser Erde, 
dann behält sie ihre ledrigen Blätter auch in 
dieser Jahreszeit und kann nach einer Anzahl 
von Jahren zum Blühen kommen. Häufig ist 
dies in den Gewächshäusern Botanischer Gärten 
der Fall. Recht selten sind indessen Blüten von 
Zimmer-Philodendren, wie sie unser Mitglied 
Hans Lach im Juli und 
August 1953 beobachtet 
und photographiert hat 
oder wie die hier abgebil- 
deten. Diese Aufnahmen 
wurden von unserem Mit- 
glied Gerhard Wilkowsky 
von einer mehrere Meter 
hohen Pflanze gemacht. 
Die Blüte erinnert an die 
der einheimischen Sumpf- 
Drachenwurz (Calla palu- 
stris) und der Zimmercalla 
(Zantedeschia aethiopica), 
beides Aronstabgewächse 
wie das Fensterblatt selbst. 
Botanisch gesehen, handelt 
es sich um einen von einem 
cremeweißen Hüllblatt, der 
Blütenscheide oder Spatha, 
umgebenen, kolbenförmigen 
Blütenstand. Die Spatha 
wird etwa 25 cm lang (wie 
der Kolben) und 15 cm 
breit. Am Kolben sieht man 
bis unterhalb der Mitte die 
Einzelblüten im männlichen 
Stadium (mit je mehreren 
Staubblättern), im unteren 
Teil im weiblichen Stadium 
(mit je einem 4—6kantigen 
Fruchtknoten). Bei der Reife 
wird der zunächst grünliche 
Kolben violett, duftend und 
so wohlschmeckend (Art- 
name deliciosa!), daß er zu- 
mindestin Mittelamerika als 
Obst Verwendung findet. 
Wilhelm I. Fischer 
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Gerhard Wilkowsky 


Beide Aufn. 


Blütenstand vom Fensterblatt, fast natürliche Größe 
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Die Vielgestaltigkeit des Frühmenschen und unser Stammbaum 


VonHans Weinert 


Im „Darwin-Jahr 1959“ wird in der Öffentlich- 
keit vor allem die Frage nach der Abstammung 
des Menschen immer wieder diskutiert werden, 
obwohl für die Wissenschaft hier schon längst 
keine wirkliche Frage mehr besteht. Es ist 
bekannt, daß Darwin in seinem Buch „Über die 
Entstehung der Arten“ dieses Problem nur mit 
einem Schlußsatz gestreift hat. Erst später ist 
von anderen, schließlich auch von Darwin, die Ab- 
stammung der Menschheit ausführlich behandelt 
worden. Es war nicht nur Vorsicht, wenn man 
nur eine Abstammung von tertiärzeitlichen Men- 
schenaffen in Betracht zog. Steht es nämlich fest, 
daß alle neuen Arten durch Entwicklung (Evo- 
lution) aus vorhergehenden Formen entstanden 
sein konnten, dann kommen für den Menschen 
nur die Menschenaffen in Frage, von denen 
heute noch die 3 Gattungen Orang-Utan, 
Gorilla und Schimpanse leben. Wie deren Vor- 
fahren im Tertiär aussahen, kann man höchstens 
teilweise aus fossilen Knochenresten erschlie- 
ßen. Wahrscheinlich hätten wir ihnen noch nicht 
die heutigen Artnamen gegeben. Kein vernünf- 


Urtümliche Insektenfresser 


Heprentiere = Primates 


tiger Forscher hat je behauptet, daß der Mensch 
von diesen heutigen Tieren abstamme! Ich 
selbst habe 1930 in meinem Schimpansen-Lehr- 
satz! ausdrücklich gesagt: „Das heißt nicht, 
daß wir vom Schimpansen abstammen.“ 

Von weltanschaulichen Gegnern der Lehre von 
der Abstammung des Menschen wird vorge- 
bracht, wir könnten die Abstammung nicht be- 
weisen, weil keiner sie gesehen habe. Das ist 
richtig. Wir können durch vergleichende Unter- 
suchungen und Experimente nur die Ver- 
wandtschaft verschiedener Arten bewei- 
sen; doch liegt darin irgendwie bereits eine 
Abstammung. Allerdings besagt der Verwandt- 
schaftsbeweis noch nicht, wie die Ahnen zur 
Zeit der Abstammung ausgesehen haben. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß von allen 
Tieren der Menschenaffe Schimpanse des Men- 
schen nächster Verwandter ist. Nahe verwandt 
ist auch der Gorilla, wogegen der Orang-Utan 
relativ sehr weit entfernt steht. Zur Übersicht 
gebe ich ene Verwandtschaftstafel 
1 Ursprung der Menschheit, Stuttgart 1931—1945 


Abb. 1. Verwandtschaftstafel der Primaten 
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Asiatische Afrika-Europa 
Oruppe Summo- 
primates 
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(Abb. 1), dienicht gleichbedeutend mit einem 
Stammbaum ist. Gorilla und Schimpanse sind 
Bewohner des mittelafrikanischen Urwaldes und 
besonders dem Leben auf Bäumen angepaßt. 
Seit wann das so ist, wissen wir nicht. 

Dagegen ist der Mensch im Freiland oder in 
lichter Steppe zum Aufrechtgänger geworden. 
Trotzdem muß er in seiner Frühzeit auch das 
Hangeln oder Schwingen am Baum mitgemacht 









struiert 


haben; sonst wäre es ja nicht zu erklären, wes- 
halb er vor und nach seiner Geburt noch genau 
dieselben Proportionen wie etwa ein Schimpanse 
hat: lange Arme und kurze, schwache Beine. 
Ein Neugeborenes wie auch ein Kleinkind kann 
früher und besser an Armen und Händen hän- 
gen, als auf den kraftlosen Beinchen gehen. 

Daß wir einen wirklichen Stammbaum nicht 
mit Sicherheit geben können, hat aber einen 
ganz realen, naturwissenschaftlichen Grund. 
Solche Stammbäume wurden meist nach Fun- 
den fossiler Skelette und Schädel aufgestellt; 
auch heute noch arbeitet ein Teil der Abstam- 
mungsforscher in dieser Weise, ohne auf Er- 
gebnisse der Verwandtschaftsforschung — also 
besonders auf vergleichende Anatomie und Ver- 
erbungslehre — Rücksicht zu nehmen. Bis vor 
etwa 30 Jahren schien es auch so, als ob die 
Fossilienkunde, die Paläontologie, dazu berech- 
tigte. Dabei konnte immer schon der Fehler 
gemacht werden, daß man die Knochenbruch- 


Abb. 2. Der große Unterkiefer des 
Paranthropus crassidens von Swart- 
krans (nach Robinson) im Vergleich 
mit einem normalen Europäer-Unter- 
kiefer. ?/» nat. Größe, etwas rekon- 


stücke aus alten Zeiten falsch in das System 
der jetzigen Arten einordnete; ferner war 
es nicht sicher, ob die geologischen Zeiten im- 
mer richtig bestimmt waren. 

Heute wissen wir, daß, wie bei allen Arten, 
auch in der Ahnenreihe des Menschen eine 
solche Menge vielgestaltiger Formen 
vorliegt, daß man nicht mehr behaupten kann, 
an welchem Zweig eines verästelten Stamm- 











baumes ein Fossilstück einzusetzen ist. Obwohl 
sich die Menschheit seit Beginn der Eiszeit ver- 
mehrt und ausgebreitet hat, ist sie heute doch 
einheitlicher geworden, als es bei ihrem Ur- 
sprung der Fall war. Die Abb. 2 gibt nur ein 
Beispiel für die Vielgestaltigkeit. Der riesige 
Kiefer stammt aus Südafrika; er wird von Ro- 
binson der Art Paranthropus crassidens (d. h. 
dickzähniger Neben-Affenmensch) zugeschrieben. 
Wir haben aus Südafrika viele Fossilstücke (auch 
Schädel, über die hier schon berichtet wurde), 
die heute als Paranthropus, Plesianthropus und 
Telanthropus bezeichnet werden. Ob die Zu- 
ordnung der Fossilien immer richtig ist, können 
wir nicht wissen; wir können auch nicht sagen, 
ob noch weitere versteinerte Knochen gefunden 
werden, die neue Namen nötig machen. 

Die bisherigen Namen sind insofern richtig, als 
man hier nicht entscheiden kann, ob man die 
Fossilien noch zu den Menschenaffen (Australo- 
pithecus) oder schon zu Affenmenschen (Anthro- 
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pus) rechnen soll. Auch die geologische Zeit- 
periode der Funde paßt zu dem Übergang. 
Der große Kiefer ist im ganzen menschlich: Bei 
enormer Breite der Gelenkhöcker ist die Länge 
in Sagittalrichtung kurz; der Zahnbogen ist ge- 
rundet; die innere Kinnplatte ist nicht über- 
mäßig groß; das Kinn selbst ist schwach flie- 
hend. Die Zähne sind wirklich „dick“; doch der 
Kieferkörper brauchte dafür gar nicht so dick zu 
sein, wie er es in der ganzen Rundung ist. Aber 
„crassidens“ (= dickzähnig) ist das Stück nur 
für die 5 Backen- und Vormahlzähne auf jeder 
Seite; die Eck- und Schneidezähne sind sehr 
stark rückgebildet; sie sind alle sechs nur 29 mm 
breit, wogegen sie bei dem viel kleineren Eu- 
ropäerkiefer 32 mm messen. Diese Rückbildung 
der Vorderzähne zeigt sich bei den meisten süd- 
afrikanischen Funden. Man kann deshalb wohl 
sagen, daß Plesi- und Paranthropus „ausgestor- 
ben“ sind; damit ist aber nicht behauptet, daß 
ihre Erbanlagen (Gene) z. T. nicht in die Gen- 
gemeinschaft der Menschheit übergegangen sind. 
Verwandt waren alle diese Formen unterein- 
ander; es ist aber unmöglich, heute die einzel- 
nen Stammeszweige in ihrer Entwicklung auf- 
zuzeichnen. Jeder Tag kann ja die Entdeckung 
neuer Formen bringen. 

Auch für Ostafrika müssen wir nach den bisher 
spärlichen Funden mit großen Arten rechnen, 
oder wir müssen das Gebiet des „crassidens“ bis 
dahin ausdehnen. Es ist leicht verständlich, daß 
all dieses vom Zufall abhängt. 

Dagegen kennen wir von Java und aus Ost- 
china nicht nur Groß-, sondern auch Riesen- 
formen. G.H.R. v. Koenigswald, der beide ent- 
deckt hat, benannte sie Meganthropus (Groß- 
affenmensch) und Gigantopithecus (Riesenmen- 
schenaffe). Die Zähne von Gigantopithecus sind 
linear dreimal so groß wie heutige Menschen- 
zähne, in der Oberfläche sogar neunmal grö- 
Bert. Das mag der Anlaß dafür gewesen sein, daß 
v. Koenigswald hierfür den Namen „-pithecus“ 
verwandte. Die Kieferstücke des Meganthropus 
sind dagegen so deutlich menschlich, daß nur 
„-anthropus“ dafür in Frage kam. Das Relief der 
Riesenzähne ist in mancher Beziehung men- 
schenäffisch; die ganze Form der Zähne mit 
Kronen und Wurzeln ist dagegen menschlich, 
so daß der erste anthropologische Bearbeiter, 
F. Weidenreich, den Namen Gigantanthropus 
vorschlug — aus sprachlichen Gründen halte ich 
das Wort Giganthropus für besser. Weidenreich 
wollte dem Wesen eine Körperhöhe von 4,50 m 
zumessen, da die Backenzähne dreimal so lang 
sind wie beim Menschen. Die Annahme einer 
solchen Riesengröße ist aber sicherlich falsch. 
Die großen Zähne bedingen entsprechende Kie- 


1 Vgl. G. Heberer, Lebten in Südchina „Riesenaffen- 
menschen“? in: Kosmos, Jg. 54, S. 283—285, 1958. 
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fer, die Kiefer ebensolche Schädel. Die wirk- 
liche Körperhöhe hängt von der Länge der 
Beine ab. Diese sind auch bei großen 
Gorillas verhältnismäßig kurz; trotzdem er- 
scheint uns ein Gorilla-Mann von gut 2 m 
Höhe wegen seines massigen Körperbaues und 
seiner großen Schulterbreite als „Riese“. Über 
die Beinlänge aber wissen wir bisher aus den 
Fossilfunden noch nichts; immerhin können die 
Träger der Riesenzähne keine Schwächlinge 
gewesen sein. Und wenn ihre Beingröße nur 
etwas der menschlicheren Zahn- und Kieferform 
entsprach, kann doch eine Höhe von 2,50 m 
leicht möglich gewesen sein — ein solches We- 
sen wäre wirklich ein „Gigantopithecus“ oder 
„Giganthropus“. Jedenfalls kennen wir Groß- 
und Riesenformen sowohl aus Ostasien, ein- 
schließlich Indonesien, als auch aus Südostafrika; 
doch können sie jederzeit auch anderswo gefun- 
den werden. 

Der große chinesische Unterkiefer ist in man- 
cher Beziehung „äffischer“ als der afrikanische. 
Die Kinnplatte ist beim Chinafossil sehr tief; 
die Zahnreihen laufen mehr gerade und parallel 
als beim crassidens. Eck- und Schneidezähne 
sind beim Chinakiefer zwar für einen Men- 
schenaffen nicht groß, aber doch kräftig und 
nicht übermenschlich reduziert wie bei Paran- 
thropus. So erscheinen alle Merkmale äffisch und 
menschlich vermischt. 

Neu ist beim Chinakiefer — wie auch bei den 
einzelnen Zähnen —, daß’er nicht zur Orang- 
Utan-Gruppe gehört. Früher galt der Affen- 
mensch Pithecanthropus erectus als der früheste 
Vertreter aus der Summoprimaten-Gruppe Go- 
rilla-Schimpanse-Mensch, den wir aus Asien 
kannten; alle anderen Fossilien waren Vorläu- 
fer des Orang-Utans. Heute kennen wir in Ost- 
asien außer Pithecanthropus erectus noch Pi- 
thecanthropus robustus, Meganthropus und Gi- 
gantopithecus/Giganthropus. 

Die Frühmenschheit war also schon weit über 
die Erde (Eurasien und Afrika) verbreitet. Was 
sie alles an verschiedenen Formen hervorge- 
bracht hat, wissen wir nicht. Aber das wenige, 
das wir bisher besitzen, zwingt uns dazu, auf 
die Darstellung eines einheitlichen Stammbau- 
mes zu verzichten. Wir kennen nur die große 
Erbgemeinschaft der Menschen, die einmal aus 
einer ebenfalls großen Gengemeinschaft vor- 
schimpansischer Menschenaffen hervorgegangen 
sein muß. Die einzelnen Zweige haben sich ge- 
trennt, aber auch immer wieder untereinander 
vermischt. Man kann einem einzelnen Fossil- 
fund nicht ansehen, wieviel Gene seiner Art 
heute noch in der Menschheit fortleben. 

Die Vielgestaltigkeit ist Tatsache; sie behindert 
Stammbaumdarstellungen. 
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In den schwarzen Bergen von Tibesti 
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Völkerstämme der Sahara 


Von Peter Fuchs 


2. Die Tubu 


Das Tibesti-Gebirge im Südosten der Sahara 
ist die Heimat der Tubu. Auf einem Sockel 
von altzeitlichen Sandsteintafeln und kristal- 
linen Gesteinen erhebt sich ein von steilen 
Basalttafeln gekröntes Vulkangebirge. Der 
höchste Gipfel Tibestis, der Emi Kussi (3415 m) 
ist ein erloschener Vulkan mit einem Krater 
von 12 km Durchmesser. Zwischen steil auf- 
ragenden Bergketten verlaufen breite Wadis 
(in Tibesti Enneri genannt) oder sandige Hoch- 
flächen, sog. Tarsos. Regnet es im Sommer, so 
füllen sich die Wadis innerhalb weniger Minu- 
ten mit Wasser und verwandeln sich in reißende 
Ströme, die Mensch und Tier zum Verderben 
werden. Infolge des Regens steigt das Grund- 
wasser der Wadis, und im Gebirge sammeln sich 


tausende Hektoliter des kostbaren Wassers in 
natürlichen Felsenteichen. Meist reicht ein Som- 
merregen aus, um die Bewohner Tibestis für 
das ganze Jahr mit Wasser zu versorgen. 

In den Tälern und auf den Hochflächen sprießen 
mehrere Gras- und einige Akazienarten, deren 
wichtigste die Acacia radiana ist. An Wildtieren 
ist Tibesti arm. Gazellen in den Tälern, einige 
Herden des Mähnenschafes auf den Bergen, 
Gepard, Fennek, Streifen- und Fleckenhyäne 
sowie Gold- und Wolfsschakal sind die wich- 
tigsten Vertreter. Die Jagd kann also für die 
Tubu keine größere Bedeutung haben. 

Der Name Tubu entstand aus den Worten „Tu“, 
d. h. „Fels“ (im weiteren Sinn: Tibesti), und 
„Bu“, d. h. „Mensch“. Tu-bu bedeutet also 
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„Felsenmensch“. Daraus entstand Teda, Tuda 
und Tibbu. Alle diese Namen sind in die Lite- 
ratur eingegangen. Der, richtige Name für die 
Eingeborenen Tibestis ist jedoch Tubu. 

In Tibesti dürfte es ca. 15 000 Tubu geben; eine 
mindestens ebenso große Zahl nomadisiert in 
den südlich von Tibesti gelegenen Weidegebie- 


Zum Tanz geschmückte Tubufrauen 


ten von Borku, Bodele und Egei. Selbst an den 
Ufern des Tschadsees begegnet man gelegent- 
lich Tubufamilien. Nimmt man die Gesamtzahl 
der Tubu mit 30 000 bis 40 000 Seelen an, so 
dürfte man den Tatsachen wohl ziemlich nahe 
kommen. 

Der Tubu ist verhältnismäßig klein, zartknochig 
und sehr mager. Eine schmale Nase und dünne 
Lippen geben seinem Gesicht ein stark „euro- 
pides“ Aussehen. Doch ist die Haut allgemein 
sehr dunkel; sie unterscheidet sich kaum von 
der eines Negers. Jedenfalls ist in den Tubu 
ein europides und ein negrides Rassenelement 
enthalten. 
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Die Tubu von Tibesti bilden einen lockeren 
Stammesverband, dem der „Derde“, der Sultan 
von Tibesti, vorsteht. Er ist Kriegsführer und 
Richter. Sein Amt ist nicht erblich, aber auf 
einen bestimmten Clan beschränkt. Dieser Clan, 
der sich Tomagra nennt, wanderte vor 400 Jah- 
ren in Tibesti ein. Ihm gelang es, die in einer 





Art Anarchie lebenden Tubugruppen unter seine 
Oberhoheit zu bringen. Innerhalb des Stammes 
gibt es zahllose Clans; doch sind sie sehr zer- 
splittert und haben nur eine geringe praktische 
Bedeutung. 

Als vor einigen Jahren von den Franzosen die 
Sklaverei in Tibesti abgeschafft wurde, sind 
fast alle jungen Sklaven ausgewandert. Nur 
einige alte Leute blieben zurück. 

Sozial ebenso tief stehend wie die Sklaven, sind 
die Schmiede. Wie in der ganzen Sahara, so ist 
der Schmied auch in Tibesti Handwerker und 
Musikant, der die Trommel zum Tanze schlägt. 
Die Schmiede der Tubu haben es jedoch ver- 





„Enneri“ nennt man in Tibesti die Wadis, in denen außer verschiedenen Gräsern auch Akazien wachsen. 





In diesen Enneris schlagen die Nomaden ihre Mattenzelte auf. 


standen, ungeachtet ihrer niedrigen sozialen 
Stellung, großen Einfluß zu gewinnen. Es gibt 
keine Verschwörung, keine Intrige, in die nicht 
auch ein Schmied verwickelt ist. Mächtige Män- 
ner bedienen sich des Schmiedes als Berater 
und Spion; Mütter verkuppeln durch ihn ihre 
Töchter, und die Verliebten benützen ihn als 
„postillon d’amour“. Die Schmiede beherrschen 
auch die öffentliche Meinung; denn sie spielen 
in Tibesti die Rolle der „Zeitung“. Der Schmied 


kommt überall im Land herum und erzählt sei- 
nen Zuhörern in Liedern von den Ereignissen, 
die er gesehen oder von denen er gehört hat. 
Jeder Tubu ist daher bestrebt, mit dem Schmied 
in gutem Einvernehmen zu leben und sich ihm 
gegenüber in finanzieller Hinsicht stets groß- 
zügig zu zeigen. 

In Tibesti gibt es Ackerbauern, Nomaden und 
Halbnomaden. Die Bauern leben das ganze Jahr 
in den Oasen Nord- und Zentraltibestis. Sie 


Regnet es, dann füllen sich die Wadis in kürzester Zeit mit Wasser und verwandeln sich in reißende 
Ströme, die allerdings nach wenigen Stunden wieder versiegen. 


ERTTETEETEL SER 


































































































































































































































































































"pflanzen Weizen, Hirse und vor allem 
Dattelpalmen. Runde Hütten mit ei- 
nem kegelförmigen Strohdach sind 
ihre Behausungen. Auch die Noma- 
den besitzen in den Oasen Dattelpal- 
men und Gärten. Die Betreuung der 
Pflanzungen ist jedoch den Sklaven 
übertragen. Seit der größte Teil der 
Slaven ausgewandert ist, verfallen die 
Pflanzungen; denn die Nomaden be- 
trachten die Bodenarbeit als ihrer un- 
würdig. Sie sind daher viel stärker als 
früher auf die Erträgnisse ihrer Kamel- 
und Ziegenherden angewiesen. Viele 
von ihnen sind in die reicheren Wei- 
degebiete des nördlichen Tschadsees 
abgewandert. Das langgestreckte, ovale 
Mattenzelt ist die typische Behausung 
der Nomaden. Bei den Halbnomaden 
bleibt ein Teil der Familie (Frauen, 
Kinder und alte Leute) in den Oasen 
zur Bewässerung der Dattelpalmen 
zurück, wohingegen die Männer den 
größten Teil des Jahres mit den Her- 
den auf den Hochflächen umherstrei- 
fen. Nur zur Zeit der .Dattelernte 
(August bis Oktober) versammeln sich 
alle in den Oasen. 
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Bei den Tubu herrscht eine ge- 
mäßigte Form des Patriarchats. 
Nach außen hin tritt der Familien- 
vater als Herr über alle Familien- 
mitglieder auf, trifft jedoch keine 
Entscheidung, ohne die Frauen 
um ihre Meinung gefragt zu ha- 
ben. Polygamie ist zwar gestattet; 
aber der größte Teil der Männer 
ist nur mit einer Frau verheiratet. 
Für die Braut wird bei der Hoch- 
zeit ein mäßiger Brautpreis ge- 
zahlt, den der Schwiegervater 
durch die Mitgift seiner Tochter 
zum größten Teil zurückerstattet. 
Das junge Paar muß jedoch ein 
Jahr lang bei den Eltern der Braut 
leben, die darüber wachen, daß 
ihre Tochter gut behandelt wird. 


Links: Tubu mit stärkerem Neger- 
einschlag. Die Haltung der Arme ist 
typisch für die Tubu auf dem Mar- 
sche. — Unten: Tubufrau 









































L 
Lagerleben in Tibesti 


Die Tubu sind Moslems. Nicht allzuweit öst- 
lich und durch mehrere Karawanenrouten mit 
Tibesti verbunden, liegen die Oasen von Kufra, 
der Sitz der Senussia, einer islamischen Sekte, 
die 1835 von Sidi el Senussi gegründet wurde. 
Diese spielt seither eine große Rolle in der 
nordafrikanischen Politik. Es ist leicht einzu- 
sehen, daß unter diesen Umständen der Einfluß 
der Senussi in Tibesti sehr groß ist, ja, daß wahr- 
scheinlich ihnen die Islamisierung des Landes 
zugeschrieben werden muß. Trotzdem ist es den 
Senussi nicht gelungen, die Masse der Tubu mit 
dem ethischen und religiösen Gehalt des Ko- 
rans vertraut zu machen. Der Islam ist bei den 
Tubu ein Lippenbekenntnis geblieben, und 
selbst das ist nur bildlich zu verstehen; denn 
die meisten Tubu sind nicht imstande, die Ge- 
bets-Suren fehlerlos aufzusagen, geschweige 
denn sie zu verstehen. 

Der vorislamische Ahnen- und Naturgeister- 
glaube wird im geheimen auch heute noch aus- 
geübt. Opfersteine und Kultplätze habe ich in 
den entlegenen Gebieten Tibestis oft genug 
entdecken können. Auch Amulette spielen eine 
große Rolle. Sie bestehen aus einem Streifen 
Papier mit Koranversen, der in einem Leder- 
säckchen aufbewahrt wird. Jeder Tubu besitzt 
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mehrere Amulette, die am Kopf, um den Hals 
und am Oberarm getragen werden. Aber nicht 
nur Koransprüche, auch Kaurimuscheln, weiße 
Steine und mumifizierte Köpfe von Eidechsen 
und Schlangen dienen zur Abwehr böser 
Kräfte. 

Die am meisten gefürchtete dieser Kräfte ist 
der „böse Blick“, der als manchen Menschen 
angeboren gilt. Der „böse Blick“ nimmt den 
stillenden Müttern die Milch, macht vor allem 
die Kinder krank sowie Palmen und Vieh un- 
fruchtbar. Jemanden als „Träger des bösen 
Blickes“ zu bezeichnen, ist eine Beleidigung, 
die unbedingt einen Mord zur Folge hat. 
Jeder Mord wird durch Blutrache gesühnt. 
Allerdings wird der Mörder sofort außer Lan- 
des fliehen; doch gilt er als vogelfrei. Blutrache 
wird nur an dem Mörder, nicht an seinen Ver- 
wandten geübt. Gelingt es nicht, den Mörder 
zu töten, dann beginnen nach einigen Jahren 
Verhandlungen über den Blutpreis. Er beträgt 
für einen Mann 70 Kamele oder deren Gegen- 
wert. Ist das Blutgeld gezahlt, kann der Mör- 
der unbehelligt nach Tibesti zurückkehren. 
Ihre Toten begruben die Tubu früher in Hügel- 
gräbern; heute bestatten sie sie nach islami- 
scher Sitte. 


127 


.. 





Vom Nordhorn hat man einen guten Überblick über einen großen Teil von Helgoland. Auf dem höchsten 


“R 


Punkt steht der Flakturm, der heute das Leuchtfeuer trägt. Die Vegetation ist am Nordhorn äußerst 


spärlich, 


Aufn. vom Verf. 


Helgoland - Eine Nordsee-Insel mit atlantischer Flora 


Von Willi Christiansen 


Weit in die Nordsee hinausgeschoben, ragt un- 
vermittelt die kleine Felseninsel Helgoland 
über das grüngraue Wasser empor. Wir errei- 
chen sie nach 6stündiger Fahrt von Hamburg 
aus, vorbei an den großen Werften, vorbei an 
dem lieblichen Blankenese. Handelsdampfer aus 
allen Erdteilen begegnen uns. Das letzte Elb- 
feuerschiff ist hinter uns geblieben; bald sehen 
wir die Rauchfahnen der Schiffe, welche die Elbe 
befahren, nur noch in der Ferne, dann rings- 
um nur Wasser, bis es endlich rot aus dem Meer 
hervorragt: Helgoland. 

Bevor noch die großen Luxusdampfer „Bunte 
Kuh“ und „Wappen von Hamburg“ mit Tau- 
senden von Fahrgästen nach Helgoland fahren 
durften, erlaubte uns das Wasserbauamt in 
Tönning, mit den Dienstfahrzeugen hinauszu- 
fahren. Zur Rechten lagen die grünen Deiche 
von Eiderstedt, zur Linken die von Dithmar- 
schen. Dann ging es vorbei an den riesigen 
Sandbänken mit ihren Rettungsbaken für 
Schiffbrüchige. Eine Stunde sieht man noch 
schleswig-holsteinisches Land, dann zwei Stun- 
den nur Wasser und Möwen, ehe Helgoland 
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auftaucht, das nun in einer Stunde erreicht 
wird. 

Als wir im August 1952 zum erstenmal Helgo- 
land betraten, waren ringsum die Spuren der 
Bombenabwürfe und Sprengungen, die erst am 
1. März aufgehört hatten, noch allzu deutlich. 
Die Hafenanlagen stark beschädigt, kein Haus 
bewohnbar! Einigermaßen erhalten war nur der 
Flakturm, der schon damals als Leuchtturm ein- 
gerichtet war. Keine Straße, kein Fußweg! 
Den Naturfreund erwartet auf Helgoland eine 
überaus üppige Flora; denn der verwitterte Bunt- 
sandstein ergibt einen fruchtbaren Boden. Und 
da jahrelang keines Menschen Fuß das Wachs- 
tum gestört hat, konnten nicht nur die einhei- 
mischen Pflanzen sich frei entfalten, sondern 
auch manche Gartenpflanze, die sich aus der 
Zeit vor der Bombardierung gerettet hat, ge- 
deiht prächtig: Kardendistel, Fenchel u. a. 

Der im Jahre 1814 von Pastor Casimir Iwersen 
gepflanzte Maulbeerbaum ist zwar gestürzt, 
aber aus dem Stumpf sproßt er wieder; schon 
sind Früchte angesetzt. Der Fanggarten der 
Vogelwarte ist ein undurchdringliches Dickicht 





geworden. Krüppelige Ahorn sind überwuchert 
von der Zaunwinde, die üppig blüht. 
Unvergleichlich schön sind die leuchtend gelben 
Felder des Schwarzen Senfs und die blaßgelben 
der Pfeilkresse. Namentlich mit der ersteren 
Art hat es eine eigenartige Bewandtnis: Sie 
wächst auf bisher unbesiedeltem Boden so 
dicht, daß kaum eine andere Art Platz findet. 
Aber schon im 2. Jahr ist der Bestand lücken- 
haft. Andere Arten, Herbstkeimer, machen ihr 
nun den Raum streitig. Im 3. Jahr ist kaum ein 
Pflänzchen des Schwarzen Senfs zu finden. Er 
ist ein Licht- und Frühjahrskeimer und kommt 
nicht hoch, wenn andere Arten den Boden be- 
schatten. Inzwischen aber hat er Samen in 
riesigen Mengen ausgesät, die im Boden auf 
günstige Keimbedingungen warten. Da die 
Bombenwürfe viele Jahre hindurch immer wie- 
der „Neuland“ schufen, konnte sich der Schwarze 
Senf ins Ungemessene vermehren. ar 
Namentlich an den nach Norden gerichteten Ab- 
hängen der Bombentrichter stehen riesige, dem 
Boden angedrückte Stauden der Runkelrübe 
(Beta vulgaris ssp. maritima), deren glänzende, 
dunkelgrüne Blätter weithin leuchten. 

Der Marsch vom Südhafen zur Nordspitze, dem 
„Nordhorn“, dauert über eine Stunde; nicht nur 
Bombentrichter, Gewirr von Draht, Holz- und 
Betontrümmer, auch Kletten (besonders der Ba- 
stard Arctium nothum) und Disteln (Cirsium 
vulgare und C. arvense) hemmen den Schritt. 
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Kletten — hier der Bastard Arctium nothum — bilden undurchdringliche Dickichte. 


Kosmos LV, 3 9 


Ganz besonders üppig entwickelt ist die „To- 
matenzone“ (das Atriplicetum littoralis) am 
Strande des versandeten Binnenhafens. Auf den 
ans Ufer geworfenen, in Verwesung übergehen- 
den organischen Stoffen steht ein fast manns- 
hoher Saum. Neben Gänsefuß- und Melden- 
arten wachsen hier Tomaten, Milchdisteln (Son- 
chus arvensis, S. oleraceus, S. asper), Schwarzer 
Senf, Strandkamille, Zichorie, Stolzer Heinrich 
u. a. Oberhalb der Tomatenzone ist der Strand 
weniger dicht besiedelt. Zwei Nachtkerzenarten 
(Oenothera muricata und O. ammophila) fallen 
hier auf. 

Je weiter wir auf dem Oberland nach Norden 
kommen, uns also dem Nordhorn nähern, desto 
dürftiger wird die Pflanzendecke. Die Insel ist 
dort nur noch wenige Meter breit, und der 
Wind bläst die Feinbestandteile des Bodens 
fort. Schließlich gedeihen nur noch Schaf- 
schwingel, Strandnelke und Strandwegerich, die 
ihre Wurzeln tief in die Gesteinsspalten 
senken. 

Heute jedoch sieht der Südteil der Insel schon 
anders aus. Zunächst überzogen ihn Trampel- 
pfade der Einheimischen, die, in Baracken not- 
dürftig untergebracht, zum Aufräumen kamen 
und nun ihre geliebte Heimat nach allen Rich- 
tungen durchstreiften. Dann aber kamen gewal- 
tige Maschinen, Schlepper, Greifer, Pflüge, die 
den Schutt beiseite schafften und den Grund tief 
nach Bomben durchwühlten. Nach Sjähriger 








Aufn. vom Verf. 
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Auf dem Spülsaum entwickelt sich die üppige Flora der Tomatenzone. Von rechts nach links: Schwarzer 
Senf (Brassica nigra), Weißer Gänsefuß (Chenopodium album), Geruchlose Kamille (Matricaria maritima 


ssp. inodora) 


Arbeit in Tag- und Nachtschichten ist nicht nur 
das Aufräumen beendet, sondern auch ein gut 
Teil aufgebaut worden. Auf dem Unterland 
stehen schon über 100 Häuser; die Biologische 
Anstalt ist bereits fertig. Auf dem Oberland ist 
bisher nur die Vogelwarte errichtet. 

Auf der 0,64 km? umfassenden Insel und der 
etwa ebenso großen Düne konnten nur 160 ur- 
wüchsige Gefäßpflanzenarten festgestellt wer- 
den. Dazu kommen 94 Arten, die als ein- 
gebürgert gelten können. Beachtenswert ist 
aber, daß 147 (101 urwüchsige und 46 ein- 
gebürgerte) Arten, die in der sehr umfangrei- 
chen Literatur angeführt worden sind, nicht 
wieder aufzufinden waren, und 68 (42 urwüch- 
sige und 26 eingebürgerte) Arten als neu fest- 
gestellt werden konnten. Diese Zahlen sind bei 
der geringen Anzahl von insgesamt 254 Arten 
außerordentlich hoch. Der Wechsel ist auffal- 
lend. Ein kleiner Teil dürfte von älteren Beob- 
achtern übersehen worden sein, ein größerer 
aber hat sich neu angesiedelt. Er hat es können, 
weil durch die Bombardierung neue Standorte 
geschaffen worden sind. So haben sich auf der 
Düne mehrere Bombentrichter mit Regenwasser 
gefüllt, und es war sehr reizvoll, zu verfolgen, 
wie nun eine bisher hier fremde Süßwasser- 
pflanze nach der anderen diese Tümpel be- 
siedelte: Schilf, Strandsimse, Rohrkolben, Igel- 
kolben (Sparganium erectum ssp. polyedrum), 
Strandsalde (Ruppia maritima var. rostrata), 
Laichkräuter (Potamogeton trichoides, P. natans 
var. vulgaris, P. spec.), Strandsegge und Sumpf- 
Weidenröschen. In einer zerbombten Zisterne 


130 


Aufn. vom Verf. 


auf dem Unterland hatten sich eingefunden: 
Schlamm-Schachtelhalm (Equisetum heleocharis 
f. limosum), Zweizeilige Segge und Zierliche 
Segge. Da diese Zisterne jetzt geschlossen ist, 
sind diese Neusiedler schon wieder ver- 
schwunden. Im Teich des Fanggartens konnte 
1957 zum erstenmal die Kleine Wasserlinse fest- 
gestellt werden. 

Neu war auch das Massenauftreten von Quel- 
ler (Salicornia herbacea ssp. patula), Strandsoda 
und Keilmelde (Obione portulacoides var. bore- 
alis) in einer Salzsprühzone. Es dürfte wahr- 
scheinlich sein, daß die Wellen früher wegen 
anderer Vorlandverhältnisse nicht über die 6 m 
hohe Mole haben spritzen können. Heute aber 
erreichen sie bei Sturm die Krone der Mole 
und übersprühen das landeinwärts vor der Mole 
liegende Gelände. In dieser Salzsprühzone kön- 
nen die genannten Arten neben schon früher 
beobachteten (z. B. Milchkraut, Salz-Schuppen- 
miere, Binsenquecke) üppig gedeihen. 

Das Auftreten der genannten neuen Arten gibt 
mindestens zum Teil eine Antwort auf die 
Frage: Wie sind diese und überhaupt alle 
Arten nach Helgoland gekommen? Die Antwort 
kann nur lauten: Durch Wind (z. B. Rohrkolben, 
Schilf, Weidenröschen) und durch Meeresdrift 
(z. B. Queller, Keilmelde, Milche), die große 
Mehrzahl aber durch Vögel, und zwar im oder 
am Tier. Eine Berechnung für alle heute auf 
Helgoland lebenden urwüchsigen Gefäßpflanzen 
hat ergeben: Durch Tiere sind 73,58 P/,, durch 
Wind 16,34 0/, und durch Meeresdrift 10,08 P/o 
nach Helgoland gekommen. 


Damit scheint mir auch die Frage 
nach der Urwüchsigkeit des Klip- 
penkohls (Brassica oleracea var. sil- 
vestris) entschieden zu sein: Er ist 
durch den Darm von Vögeln nach 
Helgoland gekommen. Der Klip- 
penkohl gehört zu einer kleinen 
Gruppe von Arten, die besondere 
Beachtung verdienen: Klippenkohl, 
Runkelrübe (Beta vulgaris ssp. ma- 
ritima), Sandknöterich (Polygonum 
raii ssp. raü), Hornmohn (Glaucium 
flacum) und Strandkamille (Matri- 
caria maritima = M. maritima ssp. 
maritima). Das Hauptverbreitungs- 
gebiet dieser Arten liegt an der At- 
lantik- oder an der Mittelmeer- und 
Atlantikküste. Ihr Vorkommen auf 
Helgoland ist einzigartig; denn es 
ist von diesen Arten kein zweiter 
Fundort in Mitteleuropa bekannt. 
Zwar wird die Strandkamille für 
manche Küsten Mitteleuropas an- 
gegeben, sogar von der Ostseeküste, 
doch bei näherer Untersuchung ließ 
sich feststellen, daß alle Stücke 
außer solchen von Helgoland zur 
Falschen Kamille (Matricaria in- 
odora) gehören. Der Hornmohn ist 
nur einmal auf Helgoland beob- 
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achtet worden, und zwar 1952 auf feuchtem 
Sand der Düne. Im folgenden Jahr war der 
Streifen des Strandes mitsamt der Pflanze vom 
Meere fortgespült. Ohne Zweifel waren 
Samen dieser Art nach Helgoland verdriftet 
worden. 

Außer diesen 5 Arten, die wegen ihrer Ein- 
maligkeit besonders beachtenswert sind, wach- 
sen auf Helgoland noch andere Arten mit west- 
lichem Hauptverbreitungsgebiet: Keilmelde, 
Viermänniges Hornkraut, Dänisches Löffelkraut 
u. a. Es fehlen dagegen auf Helgoland Arten 
aus östlichen Sektoren. 

Daß diese atlantischen oder mediterran-atlan- 
tischen Arten gedeihen, und zwar vorzüglich 
gedeihen können, wie z. B. das Massenvor- 
kommen von Klippenkohl beweist, ist in der 
hohen Atlantizität des Klimas begründet. Milde 


Winter, kühle Sommer, geringer Temperatur- 
unterschied zwischen Tag und Nacht zeichnen 
Helgoland aus. 

Durch die umfangreichen Aufräumungs- und 
Planierungsarbeiten ist auf Helgoland manche 
Schönheit zerstört worden. Aber durch das Ver- 
ständnis eines Leiters der Aufbauarbeiten, Ober- 
baurat Dr. Bahr, ist das Bild der Pflanzendecke 
nach Möglichkeit erhalten geblieben und ge- 
pflegt worden. So ist z. B. der Klippenkohl an 
den Rändern der Fußwege und Treppen an- 
gesät worden. Die Strandkamille hat man in rie- 
sigen Blumenbeeten vor dem Kurhaus gepflanzt, 
wo die vollen Blütenkörbe über den grünkohl- 
artig-krausen Blättern ein wirkungsvolles Bild 
geben. Der Naturfreund wird daher auch in 
Zukunft von einem Besuch Helgolands reichen 
Gewinn haben. 


Das Neutrino und seine Probleme 


Von Werner Braunbek 


In der Physik der Elementarteilchen ist es öf- 
ters vorgekommen, daß Theoretiker aus grund- 
sätzlichen Erwägungen die Existenz eines neu- 
artigen Teilchens behauptet haben, das dann 
später tatsächlich auch experimentell nachge- 
wiesen werden konnte. So ist z. B. das Neutron, 
ein schweres, elektrisch neutrales Partikelchen, 
schon 1920 als hypothetisches Teilchen in die 
Physik eingeführt worden, hat kurz darauf sogar 
seinen endgültigen Namen bekommen, ist aber 
erst 1932 durch Chadwicks Experimente ins 
Licht der Wirklichkeit getreten. 

Eine ähnliche Prophezeiung bestimmt auch 
die Entdeckungsgeschichte des Neutrinos, eines 
der merkwürdigsten Elementarteilchen, das wir 
kennen. Bei ihm ist eine noch längere Frist 
verstrichen: Ganze 26 Jahre sollte es währen, 
bis es in neuester Zeit sicher durch eine direkte 
Wirkung experimentell nachgewiesen werden 
konnte. 

Schon im Jahre 1930 hat der Theoretiker Pauli 
die Existenz dieses sonderbaren Teilchens vor- 
ausgesagt, und zwar aus folgenden Gründen: 
Bei den zahlreichen Atomkernen, die unter 
Aussendung von ß-Strahlen, also von Elektro- 
nen, radioaktiv zerfallen, hatten die Experi- 
mente ergeben, daß die ausgeschleuderten Elek- 
tronen nicht die volle Zerfallsenergie des Kerns 
wegführen. Sie haben nämlich ganz verschie- 
dene Geschwindigkeiten, ganz verschiedene Be- 
wegungsenergien also, die jeweils nur einen 
mehr oder minder großen Bruchteil der Ener- 
gie ausmachen, die beim Zerfall des Kerns frei 
wird. 
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Da man an dem wohl bewährten Satz von der 
Erhaltung der Energie nicht zweifeln wollte, 
andererseits aber die scheinbar verlorengegan- 
gene Energie nirgends entdecken konnte, machte 
Pauli die kühne Annahme, daß bei jedem so 
zerfallenden Atomkern außer dem Elektron 
noch ein zweites Teilchen ausgeschleudert wird, 
das den Rest der Zerfallsenergie mit sich trägt 
(Abb. 1), aber solche Eigenschaften besitzt, daß 
es den Beobachtern bei ihren bisherigen Ver- 
suchen fast zwangsläufig hatte entgehen müssen. 
Um dies zu erklären, durfte das hypothetische 
Teilchen keine elektrische Ladung haben und 
auch nur eine äußerst kleine Ruhmasse! besitzen, 
eine viel kleinere als die des Elektrons; heute 
neigt man sogar zu der Ansicht, daß die Ruh- 
masse dieses Teilchens ebenso wie seine elek- 
trische Ladung Null ist. Dieses (im Gegensatz 
zum Neutron) äußerst leichte und (wie das Neu- 
tron) elektrisch neutrale hypothetische Teilchen 
nannte Pauli Neutrino. Seine weitere Ge- 
schichte hat die Physiker bis heute in Atem ge- 
halten. 

Außer der nicht stimmenden Energiebilanz beim 
ß-Zerfall spielte übrigens noch ein weiterer 
Grund eine Rolle für die Einführung des Neu- 
trinos in die Physik. Nicht nur der Satz von 
der Erhaltung der Energie, sondern auch der 
Satz von der Erhaltung des Drehimpulses 
1 Unter der Ruhmasse eines Teilchens versteht man 
die Masse, die es in Ruhe besitzt. In Bewegung erhöht 
sich seine Masse um so mehr, je rascher es fliegt. Auch 
ein Teilchen mit der Ruhmasse Null besitzt, wenn es 


mit Lichtgeschwindigkeit fliegt, eine von Null verschie- 
dene wirkliche Masse. 


schien bei den Kernen verletzt, die unter Aus- 
sendung von ß-Strahlen zerfallen. Und auch 
hier konnte das unerklärliche Defizit bequem 
dem Neutrino in die Schuhe geschoben werden. 
Wenn man annahm, daß dieses Teilchen, eben- 
so wie das Elektron, einen „Spin“ (d.h. einen 
mechanischen Drehimpuls) von einer halben 
atomaren Einheit hat, so war die Drehimpuls- 
bilanz gerettet. 

Wenige Jahre nach Paulis Hypothese kam schließ- 
lich durch die Entdeckung der künstlichen Radio- 
aktivität eine außerordentliche Erweiterung 
unserer Kenntnisse vom ß-Zerfall zustande. Ne- 
ben den Atomkernen, die gewöhnliche (nega- 
tive) Elektronen ausstoßen, waren jetzt auch 
solche gefunden worden, die positive Elektro- 
nen, sogenannte Positronen, abgeben, und zwar 
im einzelnen unter ganz entsprechenden Ver- 
hältnissen wie beim gewöhnlichen ß-Zerfall, 
auch wieder mit scheinbarer Verletzung der 
Energie- und der Drehimpulsbilanz. Auch bei 
diesem „Positronenzerfall“ mußte also das Neu- 
trino eine Rolle spielen. Allerdings schien es 
damals schon zweifelhaft, ob hierbei wirklich 
dasselbe Neutrino auftritt wie beim gewöhn- 
lichen ß-Zerfall, und heute wissen wir, daß es 
tatsächlich zwei „Sorten“ von Neutrinos gibt, 
die sich zueinander etwa verhalten wie das Po- 
sitron zum Elektron; man bezeichnet sie als 
Neutrino und Antineutrino. So, wie man spä- 
ter die Bezeichnungen festgelegt hat, tritt beim 
gewöhnlichen ß-Zerfall (also zusammen mit dem 
Elektron) gerade das Antineutrino auf, woge- 
gen das Neutrino zusammen mit dem Positron 
erscheint. Wir wollen jedoch beide Teilchen, 
solange eine Unterscheidung nicht erforderlich 
ist, unter dem Sammelnamen „Neutrino“ wei- 
ter betrachten, so wie man ja auch häufig ge- 
wöhnliches Elektron und Positron unter der Be- 
zeichnung „Elektronen“ zusammenfaßt. 

Das Neutrino war also nun in der Theorie gut 
eingeführt, auch quantitativ in Fermis Theorie 
des ß-Zerfalls eingebaut, aber doch war es eben 
eine ad-hoc-Hypothese!, und die Physiker wa- 
ren äußerst gespannt, ob sich für dieses Produkt 
menschlicher Spekulation nun wirklich eine reale 
Grundlage experimentell nachweisen ließe. Wie 
sollte man aber dem sonderbaren Teilchen bei- 
kommen, wie das bereits mit bestimmten Ei- 
genschaften ausgestattete Neutrino nachträglich 
„entdecken“ ? 

Auf Grund der vorhandenen theoretischen 
Grundlagen konnte man abschätzen, daß Neu- 
trinos nur eine äußerst geringe Wechselwirkung 
mit der Materie haben, die sie fast widerstands- 
los durchdringen. Meterdicke Bleischichten, die 
alle anderen Strahlungen absorbieren, sind für 


1 ad hoc (lat.) = für dieses, zu diesem Zweck 


Neutrinostrahlen wie nicht vorhanden. Ja, die 
ungeheuer vielen Neutrinos, die, aus den radio- 
aktiven Prozessen in der Sonne stammend, von 
dort her die Erde treffen, durchschlagen den 
ganzen festen Erdkörper, ohne in ihm eine nen- 
nenswerte Wirkung zu hinterlassen. Zwar soll- 
ten Neutrinos gelegentlich ein Proton, auf das 
sie treffen, in ein Neutron plus ein Positron 
verwandeln, aber diese Wirkung, die grundsätz- 
lich nachweisbar sein sollte, tritt so selten ein, 
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Abb. 1. Schema eines Atomkerns, der einen B-Zer- 
fall erleidet 


daß ein Neutrino Billionen von Kilometern durch 
Materie dringen muß, bis es mit einer merk- 
lichen Chance eine derartige Umwandlung be- 
wirkt. 

Angesichts der Aussichtslosigkeit, auf diesem 
Wege dem Neutrino auf die Spur zu kommen, 
beschränkten sich die Experimentatoren daher 
zunächst auf ein bescheideneres Ziel, auf den 
Versuch, eine weitere Stütze für die Entste- 
hung der Neutrinos beim ß-Zerfall beizubrin- 
gen. Da nämlich jedes ausgeschleuderte Teil- 
chen .einem radioaktiven Atomkern einen Rück- 
stoß versetzt, ganz ähnlich wie die abgefeuerte 
Granate dem Geschütz, sollte sich durch Mes- 
sung dieses Rückstoßes entscheiden lassen, ob er 
von dem ausgestoßenen Elektron allein herrührt 
oder ob noch ein weiteres Teilchen daran be- 
teiligt sein muß. 

Nun sind allerdings Rückstoß-Beobachtungen 
an Atomkernen eine sehr schwierige Angelegen- 
heit, besonders bei so schwachem Rückstoß wie 
dem eines Elektrons oder eines Neutrinos; der 
durch das sehr viel schwerere a-Teilchen be- 
wirkte Rückstoß ist wesentlich leichter zu mes- 
sen. So ist es verständlich, daß die Bemühungen, 
das Neutrino durch seinen Rückstoß im Augen- 
blick seiner Entstehung und Ausstoßung zu 
überführen, sich ohne durchschlagenden Erfolg 
über Jahrzehnte hinziehen. Zwar sammeln sich 
aus den Versuchen allmählich Indizien für die 
Existenz des Neutrinos an, immer deutlichere 
Indizien, aber volle Überzeugungskraft haben 
sie lange nicht. 

Ein einwandfreier quantitativer Nachweis des 
Rückstoßes gelingt erst 1952 den Amerikanern 
Rodeback und Allen auf etwas andere Weise. 
Man kennt Atomkerne, die sich radioaktiv um- 
wandeln, nicht indem sie ein Elektron (oder ein 
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Positron) ausschleudern, sondern indem sie um- 
gekehrt ein Elektron ihrer eigenen Elektronen- 
hülle (die im normalen Atom ja jeden Atom- 
kern umgibt) verschlucken. Auch in diesem Fall 
muß nach der Theorie ein Neutrino erzeugt und 
ausgestoßen werden. Da aber hier kein Elektron 
herausfliegt, muß ein eventuell vorhandener 
Rückstoß des Atomkerns auf Rechnung des 
Neutrinos allein gehen. Hier gibt es also 
einen sehr direkten Zusammenhang zwischen 
Rückstoß und Neutrinoerzeugung, und die- 
sen Rückstoß zu beobachten und sogar genau 
zu messen, gelang den Amerikanern an einem 
radioaktiven Argonkern. Die Übereinstimmung 
mit dem theoretisch berechneten Wert ist nun 
endlich eine sichere Stütze für die Existenz des 
Neutrinos. 

Doch Physiker sind selten zufrieden. Auch jetzt, 
nach den gelungenen Rückstoßversuchen wurmte 
es sie, daß das Neutrino, das sozusagen seine 
Geburt durch den Rückstoß verrät, nachher, 
auf seinem freien Flug durch den Raum, sich 
durch nichts mehr sollte nachweisen lassen. Wie- 
derum waren es zwei Amerikaner, Reines und 
Cowan, die sich bereits im nächsten Jahr daran 
machten, auch das letzte Glied der Beweiskette 
für die reale Existenz des Neutrinos beizubrin- 
gen. Sie setzten sich zum Ziel, die theoretisch 
geforderte Umwandlung von Protonen in Neu- 
tronen und Positronen durch die Einwirkung 
von Neutrinos experimentell nachzuweisen. Da 
aber dieser Vorgang — wieder nach den theo- 
retischen Voraussagen — so ungeheuer selten 
eintritt, war eine Chance für den Nachweis nur 
dann vorhanden, wenn eine sehr starke Neu- 
trinostrahlung zur Verfügung stand, damit die 
hohe Zahl der Neutrinos die geringe Wechsel- 
wirkung des einzelnen einigermaßen wettmacht, 
und wenn außerdem die seltenen Umwand- 
lungsvorgänge mit höchster Ausbeute registriert 
werden konnten. 

Die Versuche, die in den Jahren 1953—1956 
mit immer wieder verbesserten Geräten durch- 
geführt wurden, benutzten die extrem starke 
Neutrinostrahlung eines der riesigen Kernreak- 
toren der Hanford-Werke; durch die im Reak- 


tor sich abspielenden, sehr intensiven radio- 
aktiven Umwandlungen entstehen dort große 
Mengen von Neutrinos. Das Schema der end- 
gültigen Meßvorrichtung ist in Abb. 2 skizziert, 
ein Neutrino — eines unter sehr, sehr vielen, 
die ohne Wirkung den Apparat durchlaufen — 
erzeugt gelegentlich in dem 400 | großen Reak- 
tionstank aus einem Proton ein Neutron und 
ein Positron. Das Positron vereinigt sich prak- 
tisch augenblicklich mit einem Elektron, wobei 
zwei y-Quanten („Vernichtungsstrahlung“) in 
entgegengesetzter Richtung weggehen. Das 
Neutron wird nach einiger Zeit, durchschnittlich 
nach 5 Mikrosekunden, von einem Kadmium- 
kern eingefangen (der Flüssigkeit im Reaktions- 
tank ist ein Kadmiumsalz zugesetzt), wobei 
ebenfalls mehrere y-Quanten entstehen. Auf 
beiden Seiten des Reaktionstanks befindet sich 
je ein sehr großer Szintillationszähler zum 
Nachweis der entstehenden y-Quanten, wobei 
jeder Szintillationszähler mit nicht weniger als 
110 Photovervielfachern verbunden ist. 
Da natürlich in der starken Reaktorstrahlung 
unzählige y-Quanten auftreten, die nichts mit 
Neutrinos zu tun haben, müssen aus ihnen erst 
die wenigen beweiskräftigen ausgesucht wer- 
den. Dies geschieht durch großzügige Anwen- 
dung des Koinzidenzverfahrens, des Zählens 
nur gleichzeitiger Impulse in beiden 
Zählern!. So verrät sich die Vereinigung des 
Positrons mit einem Elektron durch die Ko- 
inzidenz der beiden Vernichtungsquanten, das 
Einfangen des Neutrons aber durch die (einige 
Mikrosekunden spätere) Koinzidenz der hierbei 
auftretenden y-Quanten. Die richtige Zeit- 
differenz zwischen beiden Koinzidenzen ist 
dann schließlich beweisend für die Auslösung 
des ganzen Vorgangs durch ein Neutrino. 
Erst im Jahr 1956 war die Anordnung so weit 
entwickelt, daß die gesuchte Wirkung mit voller 
Sicherheit beobachtet werden konnte. Das Un- 
wahrscheinliche war gelungen: Trotz seiner so 
hoffnungslos geringen Wechselwirkung mit der 
Materie war das Neutrino durch eben diese 
Wechselwirkung einwandfrei experimentell 
identifiziert worden. 

Wenig später steht indes das Neu- 
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trino erneut im Mittelpunkt des In- 
teresses. Die in Amerika lebenden 
Chinesen Lee und Yang folgern aus 
gewissen Unstimmigkeiten auf dem 
v” Gebiet der Mesonen, sehr instabiler 
Elementarteilchen, daß das bisher 
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Abb, 2. Schema des Vorgangs, mit dem eine direkte Wirkung des 


Neutrinos nachgewiesen wurde 
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setz, das die exakte Spiegelungssym- 


1 Vgl. W. Braunbek, Koinzidenzen und 
extreme Kurzzeitmessung, in Kosmos, ]g- 
53, S. 460—462, 1957. 
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metrie aller Naturgesetze oder auch die Ver- 
tauschbarkeit einer Rechtsschraube mit einer 
Linksschraube behauptet, daß dieses Paritätsge- 
setz möglicherweise für einen gewissen Bereich 
von Vorgängen, zu denen auch der ß-Zerfall ge- 
hört, ungültig sei. Die Vermutung der Chinesen 
findet zwar zunächst wenig Glauben, aber nach 
wenigen Monaten ist sie durch eine Reihe sehr 
eleganter Versuche unbezweifelbar bewiesen. 

Die gedankliche Analyse der 
neuen Lage ergibt, daß zahlreiche 
Vorgänge, denen man vorher völ- 
lige Spiegelungssymmetrie zuge- 
schrieben hatte, diese nicht besit- 
zen, sondern einen Schraubensinn 
aufweisen, entweder den einer 
Rechtsschraube oder den einer 
Linksschraube, die jetzt nicht 
mehr beide gleichwertig sind. Vorgänge mit 
dieser Eigenschaft sind aber in der Haupt- 
sache solche, bei denen Neutrinos auftreten, 
z. B. der ß-Zerfall, der Zerfall der z- und 
-Mesonen und andere. So ist plötzlich das 
Neutrino mit dem Problem der Parität ver- 
knüpft, und es liegt nahe, wieder auf die zwei 
verschiedenen Sorten von Neutrinos zurück- 
zukommen, von denen wir zuvor sprachen, auf 
das Neutrino und das Antineutrino, und dem 
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Abb. 3. Neutrino und Antineutrino mit entgegengesetztem Schrau- 


einen die Symmetrie einer Rechtsschraube, dem 
anderen die einer Linksschraube zuzuschreiben. 
Nach den Versuchsergebnissen muß dann ge- 
rade beim Neutrino, das beim Positronenzerfall 
auftritt, Flugrichtung und Spin-Drehsinn zu- 
sammen den Schraubensinn einer Linksschraube 
ergeben; beim Antineutrino ist es umgekehrt 
(Abb. 3.) Es gibt auch schon experimentelle 
Stützen für die tatsächliche Unterscheidbarkeit 


„SAntineutrino 


nn N Rechts- 
9 schraubensinn) 


& S Neutrino 
(Links- 


Y schraubensinn) 


der beiden Sorten von Neutrinos, trotz fehlen- 
der Ladung und fehlender Ruhmasse. 

Da die Versuche bis in die allerjüngste Zeit rei- 
chen, ist manches noch im Fluß. Trotzdem hat 
das Neutrino schon bis heute mehr Rätsel zu 
lösen aufgegeben als die meisten anderen Ele- 
mentarteilchen, und dabei hat es — trotz seiner 
Fähigkeit, sich fast jeder Beobachtung zu ent- 
ziehen — einen beherrschenden Platz in der 
modernen Physik gewonnen. 


Laichzug der Hechte 


Vor 31 Jahren machte ich an einem 
sonnigen Märzentag während der 
Mittagspause inmitten der Stadt 
Nürnberg einen Spaziergang. Auf 
einem Holzsteg, der über die Peg- 
nitz führt, standen neben einem 
Angler einige Leute, die in das 
etwa 4 m tiefer fließende, graue 
Wasser des Flusses schauten, das 
an dieser Stelle recht seicht war. 
Unten standen 3 Hechte im grauen 
Schuppenkleid dicht nebeneinan- 
der. Unter leichtem Schwanz- 
schlag bewegten sie sich kaum 
von der Stelle. Leider hatte ich 
keine Kamera bei mir. Am näch- 
sten und an den darauffolgenden 
Tagen ging ich wieder hin, dies- 
mal mit meiner Kamera. Doch 
war kein Hecht zu sehen! Erst 
am vierten Tage hatte ich Glück. 
Meine Kamera konnte das neben- 











Männchen umschwärmt. 








Ein etwa 50 cm langes Hechtweibchen wird von drei kleineren 


Aufn. H. Baderschneider 
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stehende Bild einfangen. Ein 
Fischsachverständiger, dem ich 
die Aufnahme zeigte, war davon 
entzückt. Er erzählte mir, daß es 
einen Laichzug von Hechten dar- 
stellt: Ein etwa 50 cm langes 
Hechtweibchen wird von 3 kleine- 
ren Männchen umschwärmt. Doch 
wehe dem Männchen, das nicht 
gleich nach Beendigung des Laich- 
geschäftes das Weite sucht; kräf- 
tige Bisse des großen Weibchens 
sind ihm gewiß! 

Herbert Baderschneider 


Ein Bach erhöht sein Bett 
Ein Naturkuriosum, eine steinerne 
Rinne, befindet sich in einem ab- 
gelegenen Waldstück nahe dem 
Weiler Rohrbach (Kreis Weißen- 
burg in Mittelfranken). Dort be- 
ginnt ein kleiner Bach, etwa SO m 
von seinem Ursprung entfernt, 





An der feuchten Rinnenwand ha- 
ben sich Moose angesiedelt, die 
allmählich von dem sich ständig 
neu abscheidenden Kalk überzogen 
‚ werden. Die Umrisse der Pflanzen 
werden um so unschärfer, je dicker 
die Sinterschicht wird. 


Kalk abzuscheiden. Dadurch ist 
im Laufe der Zeit ein schmaler 
Damm entstanden, auf dessen 
Krone das Wasser plätschernd 
dahinschießt. Nach etwa 120 m 
hört die Kalkablagerung auf, 
und der Wasserlauf unterschei- 
det sich nun nicht mehr von an- 
deren Wasserläufen. Untersu- 
chungen der Quelle ergaben, 
daß das Wasser stark kohlen- 
säurehaltig ist und infolgedessen 
über das normale Maß hinaus 
gelösten Kalk enthält. Infolge 
Wirbelbildung und Temperatur- 
steigerung entweicht ein Teil 
des Kohlendioxyds, und der da- 
bei ausfallende Kalk bildete die 
immer noch an Höhe zuneh- 
mende Rinne. 

An mehreren Stellen der Rin- 
nenwand hat sich Moos ange- 
setzt, das allmählich von einer 
dünnen, anfangs noch durchsich- 
tigen Kalkschicht bedeckt wird, 
an der man die sehr langsam er- 
folgende Kalkabsonderung be- 
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stronomische Verse Au: März 1959 


Stellungen 
der 


Jupitermonde 


täglich 
Ps MMEZ 





Die Sonne erreicht am 21. März um 9h 55m MEZ wieder den Äquator: Es ist Tag- 
und Nachtgleiche und zugleich Frühlingsanfang. 

Merkur ist bis zum 18. März rechtläufig; er wandert durch die Fische. Schon am 
12. März gelangt er in größte östliche Elongation von 18° 20’. Er ist infolgedessen etwa 
vom 1. bis 22. März nach Sonnenuntergang unter recht günstigen Bedingungen am 
Abendhimmel sichtbar; denn die Ekliptik steht in dieser Jahreszeit recht steil am Abend- 
himmel. Am 19. März wird Merkur stationär, bleibt dann für den Rest des Monats rück- 
läufig und gelangt am 29. März in untere Konjunktion zur Sonne. Er ist also ab etwa 
22. März wieder unsichtbar. 

Venus ist weiterhin rechtläufig und tritt in der Mitte des Monats in den Widder über. 
Sie ist heller Abendstern und geht Ende März erst kurz vor 22h unter. 

Mars finden wir ebenfalls am Abendhimmel. Er kommt am 4. März mit Aldebaran in 
Konjunktion und wandert rechtläufig weiter durch den Stier. Bei Monatsende ist er schon 
beinahe an die Grenze zu den Zwillingen gelangt (vgl. Abb. 1 im Februarheft, $. *59). 
Die Deklination des Planeten nimmt noch bis Anfang April langsam zu. Im übrigen ent- 
fernt der Mars sich weiter von der Erde, so daß Helligkeit und Durchmesser absinken. 
Sein Untergang erfolgt Anfang März gegen 2h 30m, Ende des Monats gegen 1h 45m. 
Jupiters rechtläufige Bewegung endet am 18. März. Am 19. ist er stationär und ab 
dann rückläufig. Damit beginnt Jupiter, sich langsam auf seine diesjährige Opposition 
vorzubereiten. Der Aufgang des Planeten erfolgt Anfang März noch gegen Ih 30m, also 
nach Mitternacht, Ende März aber schon um 23h 20m. Die 4 hellen Monde Jupiters wer- 
den damit jetzt für die Beobachtung immer günstiger (Abb. 2). 

Saturn ist ebenfalls rechtläufig, doch verlangsamt sich seine ohnehin langsame Be- 
wegung gegen Ende des Monats merklich. Vorläufig ist er noch am Morgenhimmel zu 
sehen. Er geht Anfang März gegen 4h, Ende des Monats aber schon bald nach 2h auf. 
Infolge seiner stark südlichen Deklination ist auch sein Tagbogen klein. Am 28. März 
gelangt Saturn in Quadratur zur Sonne. 

Uranus finden wir dagegen in ziemlich hoher nördlicher Deklination; er bewegt sich 
rückläufig im Krebs. Da er im Februar in Opposition war, ist er auch jetzt noch fast die 
ganze Nacht zu sehen. Seine Auffindung gelingt aber nur mit dem Feldstecher, wobei 
die Karte im Januarheft, S. *21, nützlich sein wird. 

Neptun ist schon seit Mitte Februar rückläufig nahe der Grenze zwischen Jungfrau 
und Waage. Er kommt aber erst im April in Opposition zur Sonne. Vielleicht gelingt es, 
ihn mit Hilfe des nebenstehenden Kärtchens mit dem Fernrohr aufzufinden (Abb. 1). Sein 
Scheibchen ist aber so klein, daß er sich kaum von einem Fixstern unterscheidet. Neptun 
kulminierte Anfang März kurz nach 4h morgens, Ende März bald nach 2h. 














14PggM 


Abb. 1. Die Bahn des Planeten Neptun für den 1. eines jeden Monats im Jahre 1959. Die 
Karte enthält die Sterne bis etwa zur Größe 9m, Aus Himmelsjahr 1959 


Die Mondphasen treten im März zu den folgenden Zeiten nach MEZ ein: 


Letztes Viertel 2. März 3h 54m 

Neumond 9. März 11h 5lm Er een 
Erstes Viertel 17. März 16h 10m ee I ne I 
Vollmond 24. März 2lh 2m EINE, an 

Letztes Viertel 31. März 12h 6m 


In Mitteleuropa wird im März kein Stern heller als 4.0m vom Monde bedeckt. Für Zen- 
tralamerika wird dagegen am 12. März Ih MEZ die Venus vom Monde bedeckt; bei uns 
wird man vielleicht nur die nahe Konjunktion der schmalen Mondsichel mit der Venus am 
Abend des 11. März beobachten können. 


Abb. 2. Die Stellungen der 4 hellen Jupitermonde täglich um 4h 15m MEZ im umkehren- 
den Fernrohr, schematisch dargestellt. Aus Himmelsjahr 1959 
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Als erste Finsternis des Jahres tritt am 24. März 1959 
eine partielle Mondfinsternis ein, die 
auch bei uns beobachtet werden kann. Bekanntlich 


N 


Abb. 3. Verlauf der partiellen Mondfinsternis vom 
24. März 1959 


sind die Mondfinsternisse an allen Orten, für die 
der Mond über dem Horizont steht, zur selben Zeit 
zu beobachten. Die Hauptdaten der Finsternis in 
MEZ sind: 


Eintritt des Mondes in den Halbschatten 15h 55.6m 
Eintritt des Mondes in den Kernschatten 20h 16.1m 
Mitte der Finsternis 21h 11.4m 
Austritt des Mondes aus dem Kernschatten 22h 6.3m 
Austritt des Mondes aus dem Halbschatten 23h 27.2m 


Es wird nur wenig mehr als 4 des Monddurchmes- 
sers vom Kernschatten bedeckt. Die Abb. 3 zeigt uns 
die Lage des Kernschattens bei Anfang, Mitte und 
Ende der Finsternis. 


Von den regelmäßig wiederkehrenden Meteor- 
schwärmen sind die Hydraiden zu erwähnen, 
die am 25. März ein flaches, nicht sehr auffälliges 
Maximum erreichen. Da dies fast mit dem Voll- 
mond zusammenfällt, wird man nicht viel beobach- 
ten können. Prof. Dr. Karl Schütte 





Die Autoren dieses Heites: 


Adolf Zänkert: Dr. rer. nat., Studienrat, 
Zoologe. Arbeitsgebiet: Tiergeographie und Ökologie. 
Geb. 2. 9. 1912 in Frankfurt/Oder. 

GustavA.Konitzky:B.A.,M. S., Ph. D., 
Hochschullehrer an der Boston University, Boston, 
Mass., USA. Arbeitsgebiete: Ethnologie, Archäologie, 
Linguistik und Volkskunde. Geb. 13. 11. 1924 in 


Bremen. 
Joachim Hosang: Schriftsteller. Arbeits- 
gebiete: Zeitgeschichte, Philatelie, Tierkunde. Geb. 


31. 10. 1933 in Wackersleben, Krs. Oschersleben. 

Wilhelm J. Fischer: Prof. Dr. rer. nat., 
ehedem Lehrbeauftragter für Botanik an der T.H. Stutt- 
gart. Arbeitsgebiete: Heilpflanzenkunde und Vegetation 
des Mittelmeergebietes. Geb. 21. 10. 1892 in Fehraltorf 
(Schweiz). 

Hans Weinert: Dr. rer. nat., ehedem Prof. 
für Anthropologie und Direktor des Anthropologischen 
Instituts der Universität Kiel. Arbeitsgebiete: Alle Ge- 
biete der Anthropologie, einschl. menschlicher Ver- 
erbungslehre. Geb. 14. 4. 1887 in Braunschweig. 

WilliChristiansen:Dr.e. h., Dozent an 
der Universität Kiel. Arbeitsgebiete: Floristik und 
Pflanzengeographie. Geb. 28. 9. 1885 in Ahrenviöl bei 
Husum. 


Das April-Heft des Kosmos bringt u. a.: 
Prof.Dr.W.Braunbek, Energie durch Kern- 
fusion. — Dr. Dr. G. Venzmer, Fettverbrauch, 
Aderentartung und Herztod. — H. Ockhardt, 
Islandponys. — Prof. M. Edelmann, Die 
Dalmatinische Küste. — Dr. W. Lötschert, 
Nebelwälder. — Dr. Th. Haltenorth, 
Scheckung bei Wildtieren. — G. Thiele- 
mann und Prof. Dr. E. Preuß, Meteoriten, 
Boten aus dem Weltenraum. — Dr. D. Rie- 
del, Der Hering — König der Meere. 


Das März-Heft des Mikrokosmos bringt u. a.: 
E. Beck, Neue Simultanfärbungen für bota- 
nische Objekte. — M. Deckart, Chirono- 
midenlarven kommen zur Welt. — Dr. K. 
Freytag, Der Regenmantel der Pflanze 


Berichtigung 
]g. 54, Heft 12, 1958, S. 535, letzte Zeile. Lies: 
„1889“ statt „1881“. 





Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos-Studienreisen 
Ostern 1959 


Das Interesse für unsere Osterreisen ist außerordentlich groß. Alle im Gegensatz zu der Ankündigung im Januar- 
heft hier nicht mehr genannten Österreisen sind bereits ausverkauft. 

ITALIEN 

Süditalien — Stromboli — Sizilien (geologisch-vulkanologische Reise). 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 548.—. Reise- 
leitung: Dr. A. Bader 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli — Lipari — fakultativ 
Vulcano — Messina. Bus: Taormina — Aetna-Hochstraße — Catania. Bahn: Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Stuttgart 
Neapel — Ischia — Stromboli. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 455.—. Reiseleitung: Prof. M. Edelmann 

Bahn: Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli (5 Tage), Ischia (3 Tage). Bahn: Stuttgart 
Auf den Spuren der Hohenstaufen — Apulien und Sizilien. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 618.—. Reiseleitung: 
Dozent Dr. Kollnig 

Bahn: Stuttgart — Bologna — Foggia. Bus: Rundfahrt Lucera — rund um den Monte Gargano — Bari — Castel 
del Monte — Alberobello — Syrakus — Enna — Cefalu — Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — Stuttgart 


Sardinien. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 548.— (ab Stuttgart) einschl. Busrundfahrt auf Sardinien. Reiseleitung: 
Assessor H. Bonz 

Florenz und die Toscana. 22. 3. — 2. 4. 1959. Preis DM 385.— (mit Busrundfahrt ab Florenz). Reiseleitung: Stu- 
dienrat Gross 

Ravenna und Florenz. 22. 3. — 1. 4. 1959. Preis DM 426.50 (mit Busrundfahrt ab Florenz). Reiseleitung: Prof. 
Huppert 


Florenz — Rom. 22. 3. — 1. 4. 1959. Preis DM 378.— (Unterbringung in guten Hotels, Halbpension). Reiseleitung: 
K. Gleissner, Dr. Hellwig u 
Bahn: Stuttgart — Brenner — Florenz (3 Übern.) — Rom (6 Übern.). Rückreise: Florenz — Stuttgart 


Ostern in Rom. 26. 3. — 2. 4. 1959. Preis DM 255.—. (Unterbringung in Zweibettzimmern in christlichen Heimen 
mit fließend Wasser, Vollpension). Örtliche Reiseleiter 
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GRIECHENLAND 


Kreuziahrten 


Das klassische Griechenland, seine Inselwelt und die Küste der Türkei. 
I. S/S „Hermes“, 22. 3. — 5. 4. 1959. Ausverkauft! 
II. M/S „Semiramis“, 22. 3. — 4. 4. 1959. Reiseleitung Prof. Dr. Wiesner u. a. 
München Venedig — Korfu — Korinth — Mykene — Tiryns — Epidauros — Kreta (Knos- 
sos) Rhodos Delos Mykonos — Dikili (Pergamon) Athen Delphi Olympia — 
Venedig — München. Preis ab DM 830.— (Vollpension, einschl. aller Landausflüge) 
III. S/S „Hermes“, 4. 4. — 18. 4. 1959. Reiseleitung: Prof. Dr. W. Baumgart 
München — Venedig — Korfu — Olympia — Korinth — Mykene — Tiryns — Epidauros — 
Kreta (Knossos) Rhodos Delos Mykonos — Dikili (Pergamon) Athen Ägina 
Delphi — Venedig — München, Preis: ab DM 850.— (Vollpension, einschl. aller Landausflüge) 























Sonderexpreß Stuttgart — Athen, 22. 3. — 4. 4. 1959 (Osterferien). Reiseleitung: Stud.-Dir. H. Weise u. a. 


I. Aufenthalt in Athen-Kifissia (mit fakultativen Ausflügen nach eigener Wahl) DM 388.— 
II. „Auf den Spuren des Apostels Paulus“ mit Rundreise Thessaloniki — Philippi — Meteoraklöster — Athen — 
Korinth DM 544.— 

III. „Klassisches Griechenland“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes und nach Delphi DM 494.— 


IV. „Klassisches Griechenland und seine Inseln“. Ausverkauft! 

V. Athen — Rhodos mit Fahrt in die Argolis und Fünftagekreuzfahrt auf der Privat-Motoryacht „Blue Horizon“ 
(Aegina — Poros — Santorin — Rhodos — Kos — Delos — Mykonos) DM 615.— 

AFRIKA 


Ägypten — Assuan, 7. 3. — 25. 3. 1959. Preis DM 1280.—. Reiseleitung: Prof. Dr. W. Kimmig 

Bahn: Stuttgart — Venedig. Schiff („Agamemnon“ oder „Achilleus“): Athen — Alexandrien. Bahn/Bus: Kairo — 
Luxor (Karnak, Tal der Könige, Hatschepsuttempel) — Edfu (Horustempel) — Assuan (Granitbrücke, Staudamm, 
Kitchener- Insel, Besuch der Souks usw.) — Kairo (Museum, Memphis, Sakkara, Grab des Ti, Pyramiden). Flug: 
Athen. Schiff („Aegacon“): Venedig (Übern.). Bahn: München 


VORDERER ORIENT 
Jerusalem (über Athen — Beirut). 22. 3. — 4. 4. 1959. Preis ab DM 1116.—. Reiseleiter: Dr. M. Meissner 


Pfingsten, Sommer und Herbst 1959 
Eine Vorschau auf das Pfingst-, Sommer- und Herbstprogramm brachten wir bereits im Januarheft 1959. Das aus- 
führliche Programm werden wir im Aprilheft veröffentlichen. Einzelheiten finden Sie auch in unserem Gesamt- 
jahresprogramm, das Ihnen — ebenso wie alle Spezialprogramme auf Wunsch gern kostenlos und unverbindlich 
übersandt wird. Für die Anfrage genügt eine Postkarte. Schreiben Sie bitte möglichst bald 


an die Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart O, Piizerstraße 5—7 








Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Fortgeschrittene. Ein neuer Kurs für Anfänger wird voraussichtlich im Oktober 1959 
beginnen. Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft Stuttgart 


13, März 1959: Chromosomenpräparate 
10. April 1959: Totalpräparate von Insekten I 





Schwarzweiß oder farbig ? Diese Frage ist einfach zu beantworten: 
RODENSTOCK-Objektive sind in allen Ausführungen farbkorrigiert und entspiegelt, 
also für Schwarzweiß- und Farbaufnahmen hervorragend geeignet. Auf Herz und 
Nieren geprüft, sind sie unbedingt zuverlässig. Nicht ohne Grund sind viele der 


weltbekannten Schmalfilm- und Kleinbildkameras damit ausgestattet. 


Kodenstork Es ANSPRUCHSVOLLE 


Das neue Wechselobjektiv YSAREX 2,8/50 mm z.B., das mit zwei Handgriffen gegen 
ein Tele oder Weitwinkel auszutauschen ist, erhalten Sie in der RETINA III S, SUPER 
COLORETTE II BL und ILOCA ELECTRIC. 





Fragen Sie Ihren Fotohändler danach. Wir senden Ihnen auch gerne Prospekte zu. 





OPTISCHE WERKE G.RODENSTOCK:.: MÜNCHEN 
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Demonstration gegen dasAltern 


Wenn Sie bis ins hohe Alter gesund und rüstig bleiben 
wollen, müssen Sie eine wichtige Regel befolgen: schon 
frühzeitig etwas für die Gesundheit tun. Eine Kur mit 
STAATL. FACHINGEN hemmt die Ursachen des Alterns, 
stärkt Ihre Widerstandskraft und erhält länger leistungs- 
fähig. STAATL. FACHINGEN schmeckt angenehm und 
bekommt auch empfindlichen Personen und Kindern. Bitte, 


schreiben Sie sofort an 


% AA Tz 
Terne* 


Zentralbüro: Wiesbaden und verlangen Sie kostenlos Auf- 
klärungsschriften und Bezugsnachweis. 











Kleine Welt 
groß 
im Bild 





In handlichem Arbeitskasten mit Einstell- und Aufnahme- 
gerät, Lichtfilter, Einstell-Lupe und Anleitungsheft nur 
DM 76,— (für Kosmos- Mitglieder DM 74,-) Prospekt 
L 325 kostenlos. 

FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 


Abt. Kosmos-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstr. 5—7 
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Die 1. Buchbeilage des Jahrgangs 1959 geht 
unseren Mitgliedern mit dem vorliegenden 
Heft 3 des „Kosmos“ zu: 


Dr. Karl H. Salzmann, Der Kampf um den 
Nordpol. Von Nansen bis zu Cook und Peary 
(1893—1908/09). 


Dieser Band schildert die letzten Etappen des 
dramatischen Kampfes um den Nordpol, nach- 
dem im vorausgegangenen von demselben Au- 
tor bereits über die mannigfachen Versuche 
zur Bezwingung des nördlichen Scheitelpunkts 
der Erde von den Anfängen bis zum Jahre 1882 
berichtet worden war. Nansens Drift mit der 
„Fram“ und sein Polvorstoß im Jahre 1895 
werden ausführlich besprochen. Vor allem aber 
wird der Leser gefesselt werden von der Schil- 
derung der Bezwingung des Poles durch Cook 
am 21./22. April 1908 und durch Peary am 
6./7. April 1909. Besonders ausführlich ist die 
sich daraus ergebende „Polkontroverse“ zwischen 
Peary und Cook geschildert, die nach den neue- 
sten Forschungen wohl zugunsten von Cook 
entschieden werden wird. 


Im KOSMOS-Zoo ist ein Waldkauz angekom- 
men. Genau gesagt: Maria Linsenmair hat ihn 
gefunden, müde, matt und’ erbärmlich preis- 
gegeben, noch flugunfähig und kein Nest, keine 
Höhle war weit und breit. Ihr Gedanke: Um- 
kommenlassen? ... Nein, mit nach Hause neh- 
men, pflegen, aufziehen! Der Waldkauz im 
Haus, der die Mitglieder der Familie als Mit- 
käuze betrachtet, entwickelt sich zur stattlichen 
und zur sehr ausgeprägten Tierpersönlichkeit. 
Davon erzählt die Pflegemutter Maria Linsen- 
mair, die genaue Beobachtung mit treffendem 
Blick für Situationskomik zu verbinden weiß 
und die deshalb ein ebenso aufschlußreiches 
wie liebenswertes Buch verfaßt hat: „Salo, un- 
ser Waldkauz“ (133 Seiten mit 48 Fotobildern 
auf Tafeln, Halbleinenband DM 5.80, für Kos- 
mos-Mitglieder 4.90). 


Ein arktisches Abenteuer schildert A. Viksten 
in dem neuen Buch: „Die Bärin Gunilla“. Auf 
einer Insel Spitzbergens hat ein Fallensteller 
und Pelztierjäger das Junge einer von ihm er- 
schossenen Eisbärin aufgenommen. Der Mann, 
sein Hund und der junge Bär hausen zusam- 
men, ein seltsames Dreigespann, dessen Da- 
sein bestimmt ist von der schrecklichen Schön- 
heit der arktischen Welt. 


KOSMOS -Bekanntmachungen 


Hier hausen Menschen, deren einfachen und 
geraden Charakter wir bewundern und achten, 
und Tiere, die unsere herzliche Zuneigung ge- 
winnen. Darum ist „Die Bärin Gunilla“ ein 
eindrucksvolles, ein unvergeßliches Buch für 
Menschen, die sich ein Gefühl bewahrt haben 
für die Großartigkeit der Natur und des ein- 
fachen Lebens. Ein Buch, das den Werken des 
Indianers Wäscha kwonnesin zur Seite steht. 
(151 Seiten mit 13 Zeichnungen von Nikolaus 
Plump. In Halbleinen DM 6.80, für Kosmos- 
Mitglieder 5.80.) 


Jeder Kakteenfreund, sei es der einfache Fen- 
sterbrettpfleger oder der Spezialist mit eigenem 
Gewächshaus, erfährt Neues und Nützliches 
für seine Liebhaberei aus dem jetzt erscheinen- 
den KOSMOS-Buch: „Kakteenpflege — biolo- 
gisch richtig“. Prof. Dr. Franz Buxbaum, inter- 
national anerkannter Kakteenkenner, gibt 
hier seine Erkenntnisse und Erfahrungen aus 
30 Jahren erfolgreicher Kakteenzucht und -pflege 
bekannt. Er gibt keine starren Rezepte, zeigt 
vielmehr, wie die Lebensansprüche der Pflan- 
zen beachtet werden sollen, um die Kakteen 
zu kraftvollem Leben, Blühen und Fruchten 
anzureizen. Der zweite Teil des Werkes ist ein 
Katalog der Gattungen. Hier werden Systema- 
tik, Formen, Heimat und Lebensweise der ein- 
zelnen Gattungen ausführlich dargelegt. Be- 
sonderheiten der Pflege und Zucht werden hier 
ebenso besprochen wie spezielle Schwierigkei- 
ten, die manche Gattungen dem Pfleger berei- 
ten können. Hier sind auch besonders solche 
Pflanzen genannt, die für den Anfänger ge- 
eignet sind und andere gekennzeichnet, die nur 
unter der Hand des erfahrenen Kakteenlieb- 
habers Erfolg versprechen. 

So wird hier ein umfassendes Hand- und Nach- 
schlagewerk vorgelegt, praktische Anleitung und 
Hilfe für jeden, der sich mit Kakteen befaßt 
und der jetzt an seinen Pfleglingen noch mehr 
Freude und Erfolg erleben kann. Das Werk 
umfaßt 224 Seiten, 24 Textabbildungen, 
23 Farbbilder und 83 einfarbige Fotobilder 
auf insgesamt 52 Tafelseiten. Es kostet in Lei- 
nen DM 24.—, für Kosmos-Mitglieder 21.—. 
Für spezielle Kakteen-Liebhaber erscheint in 
Lieferungen die Gesamtdarstellung der ein- 
geführten Arten „Die Kakteen“, die H. Krainz 
herausgibt (siehe Sonderprospekt P 611). 

Als Organ der Deutschen, der Österreichischen 
und der Schweizerischen Kakteengesellschaften 
erscheinen die Monatshefte „Kakteen und an- 
dere Sukkulenten“ (Probeheft auf Wunsch). 








Es gibt Männer, die ihre Umgebung 

sofort für sich einnehmen — wo sie auch 

hinkommen mögen. Oft liegt das an scheinbar kleinen 

Dingen. Da ist z.B. der Gebrauch eines guten Rasierwassers. 

Kaloderma Rasierwasser wirkt antiseptisch und es belebt, 

strafft und glättet Ihre Haut. Darüber hinaus aber umgibt 

sein frischer, angenehm männlicher Duft Sie mit jener 

Atmosphäre sympathischer Gepflegtheit, die Sie allerseits 
= „gern gesehen” macht. 


GIBT 

IHNEN 
DeEERReEe DIE 

rn = MÄNNLICH 

GEPFLEGTE 


NOTE 


DM 1,75, 2.75 u. 4.25 


Veeich wirksam nach der Elektro- wie nach der gewohnten Naß-Rasur. 








Besser wohnen! 


Wüstenrot macht es auch Ihnen leicht. Aus den 





ungezählten Spar- und Tilgungsbeiträgen dieser 
größten deutschen Bausparergemeinschaft wer- 
den z. Z. arbeitstäglich über 100 Eigenheime mit- 
finanziert. Neben den Zinsen erhalten sie für Ihre 
Bausparbeiträge Wohnungsbauprämien bis 
400 DM im Jahr oder weitgehenden Steuernachlaß. 
Verlangen Sie die kostenlose Drucksache 20 
von der 


Bausparkasse 


GdF Wüstenrot 


gGmbH., Ludwigsburg/Württ. 
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Kostenlos und unverbindlich erhalten 
Sie den reich illustrierten 


PRACHTKATALOG 


mit Hunderten von farbigen Bildern 
von Wäsche, Bekleidung, Wohnungs- 
ausstattung und vieles andere mehr. 


Risikoloser Einkauf, bequeme 
Teilzahlungsmöglichkeit! 
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NOS LOS Bekanntmachungen 


detzt,wenndieSchulzeugnisse 





den Stand der Dinge unverblümt 
zeigen, sind FRANCKHS SCHÜLER- 
TASCHENBÜCHER am Platze! 


Schüler und Schülerinnen der Gym- 
nasien merken gleich: Hier wird das 
Lernen leicht gemacht! Mit einem 
Schuß Lebensklugheit und mit Hu- 
mor gemixt, schlürft sich der bittere 
Saft des Schulwissens wie Bananen- 
milch. 


Die rechten Tips, um das Lernen zu 
lernen, gibt der Band „Meyer, setzen 
Sie sich“. — Erdkunde und Geschichte 
— sehr gut! ist das Fazit des Bandes 
„Meyer zwo, Sie wissen ja was“. — 
Wo es in Mathematik hapert, ist 
„Meyer drei, Sie werden Primus in 
Mathematik“ das Rechte. — Ein be- 
sonders schwieriges Kapitel wird ge- 
meistert mit „Meyer vier, Sie kennen 
sich doch aus in Physik“. Jedes dieser 
Schüler-Taschenbücher kostet übri- 
gens nur DM 4.80: wenig Geld für 
durchschlagenden Nachhilfe-Erfolg. 


Flott und spritzig, mit Humor und 
lustigen Bildern machen FRANCKHS 
SCHÜLER-TASCHENBÜCHER die 
Dinge plausibel; sie machen den rich- 
tigen Dreh ausfindig, durch den der 
Groschen fällt! 


Zu Ostern erscheinen 2 Doppel- 
Meyer-Bände (je DM 6.80): „Meyer 


fünf lernt Latein“ — der rechte Be- 
gleiter für die ersten Latein-Jahre — 
und „Meyer treibt Sport“ mit Win- 
ken, Kniffen, Regeln für alle jugend- 
gerechten Sportarten. 

Eltern, die sich bessere Schulzeug- 
nisse ihrer Sprößlinge wünschen, wer- 
den insgeheim bedauern, daß es sol- 
che Hilfen in ihrer Jugend noch nicht 
gegeben hat. Die Lehrkräfte haben 
gewiß nichts dagegen, daß hier stu- 
dienrätliche Kollegen die Schulstoffe 
mal von einer anderen Seite her an- 
packen und eingängig machen. 
FRANCKHS SCHÜLER-TASCHEN- 
BÜCHER wünscht man jedem Jun- 
gen oder Mädchen, die es in der 
Schule weiterbringen sollen! Sie sind 
in jeder Buchhandlung zu haben. 








KOSMOS -Bekanntmachungen 


Wie behandelt man Kunstfasern? — War- 
um schützt Hautcreme gegen Sonnen- 
brand? — Was tut man gegen Haus- 
schwamm? — Ist Nitrit in der Wurst? 


Auf solche und Hunderte ähnlicher Fragen gibt 
Dr. Hermann Römpp Antwort in dem Buch 
Chemie des Alltags, das jetzt, zeitgemäß neu 
gestaltet, im 101.—105. Tausend vorliegt 
(320 Seiten, DM 14.80, für Kosmos-Mitglieder 
DM 13.20). Römpp erzählt von den chemischen 
Reaktionen, den Formeln und Zeichen und 
erklärt anschaulich und einleuchtend das War- 
um und Wieso. So lernt man Dinge verstehen, 
über die doch jeder Bescheid wissen möchte: 
was er ißt und trinkt, wie man Lederhand- 
schuhe reinigt, wie Rei und wie Backpulver 
wirkt, welchen Geheimkünsten Perlon, Kugel- 
schreiber, Leuchtmasse, Waschmittel Dasein 
und Wirksamkeit verdanken. Alles — von Al- 
kohol bis Zündholz —, was wir täglich benut- 
zen, durchleuchtet die Chemie des Alltags. 


„Der junge König“ und „Der Alte Fritz“ — 
unter diesen Titeln erscheinen zwei Bücher, in 
denen Herbert Kranz die Geschichte des Kö- 
nigs Friedrich II. erzählt. Herbert Kranz geht 
es nicht darum, Kriegstaten zu verherrlichen 
oder Legenden aufzuwärmen. Ihm geht es viel- 
mehr um den Menschen Friedrich, der in 
den Prüfungen des Lebens gereift ist, dessen 
Charakter Erfahrung und Verantwortungs- 
bewußtsein geformt haben. 

Hier wird Geschichte erzählt: historisch genau, 
aber spannend — kritisch, aber mit Achtung vor 
dem Geschehen — warmherzig und schwung- 
voll, aber ohne Schönfärberei — aus der Sicht 
von heute, aber ohne von den Menschen der 
Vergangenheit zu verlangen, sie hätten schon 
wissen müssen, was wir inzwischen erfahren 
mußten. 


So lernen wir den Menschen und den König, 
sein Denken, sein Wollen, sein Wirken und 
seine Ziele, die Größe und die Grenzen seines 
Wesens und seiner Leistung begreifen und 
verstehen. 


Der im Frühjahr 1959 erscheinende Band 
(242 Seiten mit 27 Bildern nach Zeichnungen 
von Adolph v. Menzel sowie 9 Tafelbildern, in 
Leinen DM 9.80) erzählt die Geschehnisse bis 
zum Ende des 1. Schlesischen Krieges. Der 
Band „Der Alte Fritz“ führt die Schilderung 
bis zum Tode Friedrich des Großen fort und 
soll im Herbst 1959 zur Ausgabe kommen. 










Jede Wunde 
blutet. Wie 
unangenehm 
das sein kann, wissen 
Sie selbst. Der 
Wundschnellver- 
band Hansaplast 
dämmt das Bluten 
schnell ein. Die 
Wunde istver- 
sorgt, ohne Ihre 
Bewegungs- 
freiheit zu behindern. 
Hansaplast ist der Original-Wundschnell- 

verband von Beiersdorf. Hansaplast bewahrt auch 


Ihre Kleidung vor Blutflecken. 


TEREETIER 


7 





Sie erhalten »Hansaplast« in jeder Apotheke und Drogerie. 





Besser geht’s mit 





in diesem und in tausend 


anderen Fällen 


Ob im Büro, 

zu Haus’ 

oder in der Schule 
-überall ist Tesafılm 
ein zuverlässiger Helfer. 
Zu haben in allen 


Schreibwarengeschäften. 


... zum Kleben, 


Flicken, Basteln 
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Kostenlos von Germania 


erhalten Sie den 
neuesten, reich 
illustrierten 


Faltboot-, 
Zelt- und 
Sportartikel- 
katalog 1959 


Germania 
Faltboot- 
werft B15 


(17a) Neckarzim- 
= = —— mern (Baden) 


Ins Ausland ? 


Möglichkeiten in USA u. 
26 anderen Ländern! For- 
dern Sie unser „Wann? 
Wohin? Wie? - Pro- 
gramm”, gratis portofrei 
v. International Contacts 
Abt.UA3, Hamburg 36(Anfr. 


werd. weitergel. n. New York) 





























äußerst preiswert 
Versand seit 188] 


WEINGUT SCHORK 


Mommenheim 
b. Nierstein/Rh. 


Liste kostenl. u. unverbindlich 








GARTENGLUCK Brauchen Sie 

Samen - Knollen - Pflanzen 

Rosen - Gehölze - Stauden Werkzeuge ? 
Bild-Katalög R gratis | Katalog über Werkzeuge und 

durch Geräte frei. 

BLUMENSCHMIDT| Westfalia Werkzeugco 2, 


HANN.-MUNDEN « Postfach Hagen i. Westf. 


Stereoverstärker selbstgebaut 


Aufbauverstärker mitausführlicher Bauanleitung. Inter- 
essenten verlangen Angebot „St.-Verstärker”. Phono- 
koffer mit 3-tourig. Plattenspieler DM 66.50, mit Stereo- 
Plattenspieler - 4-tourig - DM 89. — 


Münch 15 
Rn FTTIEH:IY 


Bayerstraße 25 















Se 


7 Sriefmarken der bett 


und das 


„Sprechende Behrens-Album 


WSIUETETTLISN 


(20a) Ehmen über Wolfsburg 
Preisliste u. Werbeschrift kostenfrei 








Allerhand, 
was in dem kostenlosen Photo- 


helfer von der Welt größtem 
Photohaus drin steht. Er ist ein 

270seitiges prächtiges Bilderbuch 

für große Leute. Darin sind auch 

wertvolle Ratschläge und auch all 

die guten Markenkameras, die 
PHOTO-PORST bei nur einem 
kleinen Fünftel Anzahlung, Rest 
in 10 Monatsraten, bietet. Ihr 
Exemplar liegt bereit. Ein 
Postkärtchen genügt an 


DER PHOTO-PORST 


Abt. 325 
Nürnberg 
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Ein Blick in den Weltraum 


Was wohl die Weltraumfahrer berichten wer- 
den, die zum erstenmal auf dem Mond landen? 
Nun, bis es soweit ist, vergeht sicher noch einige 
Zeit. Trotzdem können Sie schon jetzt die Land- 
schaft auf unserem nächsten Nachbarn im Welt- 
all durchforschen, Sie müssen ihn nur mit einem 
Himmelsfernrohr ganz nahe heranholen. An je- 
dem klaren Abend gibts dann viel zu staunen: 
Überwältigend ist der Anblick der Mondkrater 
und Gebirge, deren leuchtende Silberspitzen 
jeden Beobachter entzücken. Aber auch noch 
viele andere Sehenswürdigkeiten sind am 
Nachthimmel zu finden: Der Jupiter, der außer 
seinen vier Monden noch einen seltsamen 
Äquatorstreifen besitzt, der Saturn mit seinem 
Ring und auch die unvorstellbar weit entfern- 
ten Sternhaufen, der Orion- und der Androme- 
danebel, um nur einige zu nennen. 

Ja, ein eigenes Himmelsfernrohr zu besitzen, 
wäre doch wundervoll. Wenn man sich aber 
kein fertiges Instrument leisten kann, braucht 
man noch lange nicht darauf zu verzichten. Mit 
dem KOSMOS-Linsensatz für nur DM 5.80 
kann man sich nämlich mit wenigen Mitteln 
selbst ein Fernrohr mit 40facher Vergrößerung 
bauen. 

Lassen Sie sich von der Abteilung KOSMOS- 
Lehrmittel den kostenlosen Prospekt L 81 
schicken; in ihm sind alle Bauteile für das Fern- 
rohr sowie für ein Mikroskop, Vergrößerungs- 
apparate, einen Bildwerfer für Dias und wei- 
tere Geräte verzeichnet. 


Wo am Himmel finde ich den Saturn? 


Oft lesen wir in der Zeitung, daß dieser oder 
jener Planet während einer bestimmten Zeit 
besonders klar zu sehen sei. Wo aber wird er 
zu finden sein? Ist er von meinem Fenster aus 
zu sehen? Wannwird er auf-, wann untergehen? 
Die Antwort erforderte früher umständliche 
Rechenmanipulationen; den Planeten selbst fand 
nur der Himmelskundige. Die Planetenkunde 
ist für uns jedoch besonders reizvoll durch die 
Vorstellung, daß unsere Erde gewissermaßen 
ein Kollege der Sonnenumsegler ist. Ernst Flei- 
scher hat uns nun mit dem Kosmos-Planeten- 
zeiger ein in Aufbau und Bedienung einfaches, 
in der Verwendung aber äußerst vielseitiges 
Instrument geschaffen, mit dem es jedem mög- 
lich ist, den Lauf der Sonne, der Planeten und 
des Mondes ständig zu verfolgen. Der Kosmos- 
Planetenzeiger besteht aus 3 verstellbaren Schei- 
ben mit fünferlei Einstellskalen. Ohne Rechen- 
arbeit läßt sich mit seiner Hilfe der Standpunkt 
aller Wandelsterne zu jeder „Tages“- und Nacht- 
zeit, sowie auf allen Breitengraden mühelos an- 
geben. Fordern Sie Liste L 220 an, aus der Sie 
weitere Angaben entnehmen können. 


PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Agfa Colorflex, eine neue Spiegelreflex der Agfa 


Seit kurzem ist die neue Agfa Colorflex im 
Handel, die zu dem beliebten Typ der ein- 
äugigen Spiegelreflex gehört. Im hellen Reflex- 
bildsucher dieser Kamera ist das Motiv in der 
Größe, wie es auf dem Film erscheinen wird, 
zu sehen. Die Scharfeinstellung erfolgt leicht 
und sicher durch den mit dem Objektiv ge- 
kuppelten Schnittbild-Entfernungsmesser. Der 
eingebaute Belichtungsmesser nennt bei rich- 
tigem Gebrauch die jeweils in Betracht kom- 
mende Belichtungszeit. Das Weiterschalten des 
Films und das Spannen des Verschlusses erfolgt 
mit einem Schnellschalthebel, wie er von den 
beliebten Silette-Kameras bekannt ist. 
Als Verschluß hat die Colorflex einen Prontor- 
Reflex-Verschluß mit vollautomatischer Spring- 
blende. Doppelbelichtungssperre, eingebauter 
Selbstauslöser und Blitzanschluß sind für eine 
moderne Kamera selbstverständlich. Das Ob- 
jektiv ist das bekannte Agfa Color Apotar 
1:2,8/50 mm. 
Zum Unterschied von den anderen einäugigen 
Spiegelreflex-Modellen bisheriger Bauart kann 
die Agfa Colorflex nach Wahl entweder mit 
einem Sucherschacht oder mit einem Prismen- 
sucher benutzt werden. Der Sucherschacht, der 
zur äußerst genauen Einstellung der Schärfe 
eine ausschwenkbare Sucherlupe enthält, wird 
mit einem Handgriff gegen einen Prismen- 
sucher ausgewechselt. Natürlich kann man die 
Colorflex aber auch gleich mit Prismensucher 
erwerben. Er zeigt das Motiv seitenrichtig und 
ist für viele Zwecke angenehmer als der Sucher- 
schacht, weil er störendes Seitenlicht fernhält. 
J- B- 
Farbfilm von Perutz 
Von Perutz wird seit kurzem ein Umkehr- 
Farbfilm geliefert, der wie Schwarz-Weißfilm 
von 18° DIN zu belichten ist. Die Farben- 
wiedergabe ist auf mittleres Tageslicht ab- 
gestimmt. Die Perutz C 18-Dias zeichnen sich 
durch große Farbreinheit und Farbsättigung 
aus. Der Perutz Color C 18 Film ist als Klein- 
bildfilm in Patronen für 36 Aufnahmen zu ha- 
ben. In den Kaufpreis eingeschlossen sind die 
Kosten für die Umkehrentwicklung. Die Be- 
arbeitung erfolgt in der modernen und lei- 
stungsfähigen Entwicklungsanstalt des Münch- 
ner Werkes. Der entwickelte Film wird, falls 
nicht anders gewünscht, in Kunststoffhüllen als 
Streifen zu je 5 Diapositiven in einer Sammel- 
tasche verwahrt an den Amateur zurückgesandt. 
J..B: 








1 Springblendenkörper 
5 Wechselobjektive 
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* Ultra-Lithagon 3,5/28 mm 


* Lithagon 2,8/35 mm 
* Super-Lithagon 1,9/35 mm 
* Ennalyt 1,9/50 mm 
Ennalyt 1,5/[85 mm 
Ennalyt 2,8/100 mm 
* Tele-Ennolyt 3,5/135 mm 
Tele-Ennalyt 4,5/240 mm 
Tele-Ennalyt 4,5/400 mm 





Der ENNA-SB-Sockel 














Das Sensationelle hierbei ist, daß für fünf Objektive 
(*) mit vier verschiedenen Brennweiten nur ein mecha- 
nischer Körper mit Springblende benötigt wird und 
diese Objektive von 28 mm - 135 mm mit einem Baojo- 
nett gegeneinander ausgetauscht werden können. 

In den Objektiven selber befinden sich an beweglichen 
Teilen nur noch die Blendenlamellen. Sowohl der 
Springblendenmechanismus wie auch die Meterein- 
stellung sind Bestandteile des Wechsel-Sockels. Durch 
dieses System ist es möglich, die Objektive selbst zu 
einem Preis zu erstellen, der bis zu 50°/o unter dem 
der bisherigen Springblenden-Objektive liegt. 


END -WEIRLGE 
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Jung und elastisch bleiben — Sauna baden... 
in der BBC-ELEKTROSAUNA 


Nach finnischer Art, dazu raumsparend, 
. t, . 
rasch betriebsbereit und wartungsfrei. 






Kleinsaunaöfen für Haushalte, größere 
für Anstalten, Vereine, Betriebe... 


Fordern Sie Prospekte an. 


BBC 
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BROWN, BOVERI & CIE. AG., MANNHEIM 
“ei rw Abt. ELEKTROOFEN, DORTMUND, POSTFACH 829 





Achtung Magenkranke! 


Sodbrennen, saures Aufstoßen, Krämpfe und 
Blähungen sind Zeichen eines gestörten Magen- 
säurehaushalts. Ob zuviel oder zuwenig Magen- 
säure — Apotheker Vetters Ullus-Kapseln 
wirken immer regulierend, schmerzberuhigend, 
schleimhautschützend und entzündungsheilend. 
Angenehme Kur ohne strenge Diät und ohne 
Arbeitsunterbrechung. — Kurpackung Kapseln 
DM 6.—, kleinere Packungen schon ab DM 1.45 
in Apotheken. 





Mit einem Griff beherrscht man drei 
Dimensionen 


Schon die Bezeichnung „3-D-Kopf“ verrät, daß 
der neue Stativkopf der LINHOF-Werke drei 
Bewegungsrichtungen gleichzeitig beherrscht. 
Mit einem Griff ist durch Führung der Klemm- 
spindel die Koordination von horizontaler wie 
vertikaler Neigung und Panoramadrehung mög- 
lich, 

Der 3-D-Kopf II wurde aus dem Patent-Kopf II 
entwickelt. Seine Haltefestigkeit wird Kameras 
bis zum Format 9X12 cm vollkommen gerecht. 
Mit unbedingter Verläßlichkeit lassen sich alle 
Verstellungen in jeder möglichen Richtung 
fixieren. 

In der Praxis erfüllt der 3-D-Kopf alle denk- 
baren Wünsche an Bequemlichkeit, Wendigkeit 
und Vielseitigkeit. Beim Einstellen sind mühe- 
los letzte Feinheiten, kleinste Korrekturen des 
Ausschnittes zu erreichen; denn ob diese senk- 
rechtes oder waagerechtes Neigen erfordern, 
grundsätzlich kann die gewählte Stellung bei- 
behalten werden, da für beide Richtungen ei- 
gene Gelenke vorgesehen sind. Über große 
handliche Sterngriffe sind Panoramadrehung, 
vertikale und horizontale Neigung getrennt 


Die geniale Lösung: 


Der neve 


=110 


voneinander zu arretieren. Grad der Neigung 
und Drehung sind auf gesonderten Skalen ab- 
zulesen. Auf Reibung gestellt, lassen sich alle 
drei Bewegungsrichtungen miteinander koordi- 
nieren. Die besonders lange Klemmspindel 
übernimmt dabei die Führung der Kamera, die 
auf der flächigen Anschlußplatte guten Halt 
findet. J- B. 


Ein Feldstecher für Brillenträger 


Bisher hatte ein Brillenträger drei Möglichkei- 
ten, einen Feldstecher zu benutzen: 

1. Er legte den Feldstecher mit den Okular- 
muscheln einfach an die Brillengläser. Dadurch 
erhielt er ein sehr kleines, völlig unscharf be- 
grenztes Bild, es gelang ihm auf diese Weise 
nur mit Mühe das Ziel zu finden. In vielen 
Fällen konnte er jedoch dabei das Objekt, das 
ein Normalsichtiger hätte bequem übersehen 
können, nur stückweise betrachten. Daran 
änderten auch die flachen Weichgummi-Augen- 
muscheln nicht viel, die an Stelle der normalen 
aufgeschraubt werden können. Sie ermöglichten 
es zwar, die Okulare etwas näher an die Augen 
des Betrachters heranzubringen, aber der von 
caer Brille diktierte Abstand zwischen den 





Für de POSITIV -ENTWICKLUNG 





gibt allen weißen Photo - 
Papieren maximale Brillanz, 
leuchtende Lichter und gute 
Schattenzeichnung. 





NEUTRALTYP 







erzielt auf Chamois- und getönten Photo- 
Papieren einen brillanten, warm-schwar- 


zen Bildton. 





TETENAL-PHOTOWERK 
HAMBURG-LA. 1 





Wir senden Ihnen gerne die 
»POSITIV-TECHNIK« 
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Spiel wird technisches Wissen 


Welcher Junge möchte nicht wissen, wie ein 

Motor läuft, wie eine elektrische Klingel funk- 

tioniert oder wie man morsen kann. Wie auf- 

regend ist gar ein Blick durchs Mikroskop oder 

eine a Fernrohr. Wie 
i 


baut man sich einen Bildwerfer, ein Mikroskop, 
einen Elektromotor, ein Radio, wie kommt man 
zu einem chemischen Labor? 


Mit KOSMOS-LEHRSPIELZEUG 


wird Jungen und Mädchen, die etwas von der 
staunenswerten Welt der Technik begreifen 
wollen, aller Anfang so leicht wie möglich. 


KOSMOS-LEHRSPIELZEUG - ein belieb- 
tes Ostergeschenk! 


Elektromann, All-Chemist, Radiomann, 
Optikus-Fotomann,Technikus und Mikro- 
mann. 


Farbprospekt L 62 kostenlos. 
FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 


Abteilung Kosmos-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstr. 5-7 


Interessanter Prospekt kostenlos : 


ROBERT WIDMER czb)neuBuRG/00. 4 
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Feldstecherokularen und den Augenpupillen 
war immer noch viel zu groß, um alle durch 
den Feldstecher geführten Lichtstrahlen noch 
in das Auge eintreten zu lassen. 

2. Die zweite Möglichkeit besteht darin, daß 
ein Brillenträger seine Brille abnimmt und mit 
seinen nun nicht mehr korrigierten Augen beob- 
achtet. Den sphärischen Anteil seines Augen- 
fehlers kann er in gewissen Grenzen durch Ver- 
stellen des Feldstechers ausgleichen, den astig- 
matischen Anteil jedoch nicht. Das hat zur 
Folge, daß er, je nach dem Grad seiner Fehl- 
sichtigkeit, ein mehr oder weniger unscharfes 
Bild des von ihm beobachteten Zieles erhält. 
In vielen Fällen kann hierbei das Bild so weit 
verschlechtert werden, daß die Benutzung eines 
Feldstechers völlig illusorisch wird. Somit ist 
auch diese zweite Möglichkeit alles andere als 
gut. 

3. Eine optisch brauchbare, aber umständliche 
und auch kostspielige Lösung bieten die auf- 
steckbaren Korrektionsgläser. In der Praxis wird 
davon nur selten Gebrauch gemacht, weil es 
ziemlich umständlich ist, die Brille ständig auf- 
und abzunehmen und die Korrektionsgläser 
wieder in der richtigen, besonders gekennzeich- 
neten Lage aufzustecken, wenn ein anderer 
den Feldstecher benutzt hat. 

Vor kurzem ist nun von der Firma Carl Zeiss, 
Oberkochen/Württ., ein Feldstecher für Bril- 
lenträger auf den Markt gekommen, bei des- 
sen Gebrauch der Beobachter seine Brille auf- 
behalten kann, ohne eine Verringerung des 
Sehfeldes in Kauf nehmen zu müssen. Es han- 
delt sich um ein kleines, handliches Glas 8X 30 
(das also besonders für die Pirsch geeignet ist!). 
Der Brillenträger hat mit diesem Feldstecher 
gegenüber dem Standard-Modell 8X30 ein 
mehr als doppelt so großes Sehfeld. 

Bei diesem neuen Feldstecher, der die Bezeich- 
nung 8X30 B — für Brillenträger — führt, ist 
es gelungen, den Abstand der Austrittspupille 
von der letzten Okularlinsenfläche auf fast 
18 mm gegenüber etwa 9 mm beim normalen 
Feldstecher zu vergrößern. Obwohl es dem 
Fachmann seit langem bekannt war, wie er 
einem Brillenträger zum bequemen Beobachten 
verhelfen kann, war es bisher leider nicht mög- 
lich, für die kleinen handelsüblichen Feld- 
stechermodelle Okulare zu konstruieren, die 
einen genügend großen Abstand der Austritts- 
pupille vom letzten Linsenscheitel besitzen. 
Natürlich kann man diesen neuen Feldstecher 
auch ohne Brille benutzen, nur muß man ihn 
dann etwas weiter vom Auge entfernt halten 
oder die flachen Augenmuscheln gegen höhere 
austauschen. J.: B: 


Fortsetzung von S. *99 


gen erbrachten. Eine beigefügte Kartenskizze 
gibt über die örtlichen Messungen Auskunft. In 


Geophysik/Seismik: Seismische Erforschung des 
Großen Gurgler Ferners (1958/10, *361) 


beschränktem Maße wurden sowohl im Binnen- 
land als auch an der Küste biologische Studien 
getrieben. So wurden 480 km von der Küste ent- 
fernt z. B. Möwen und Sturmvögel beobachtet 
und während der Durchquerung über 50 bis- 
her unbekannte Flechtenarten gefunden; ebenso 
entdeckte man im antarktischen Meeresgebiet 
südlich des Indischen Ozeans mehrere unbe- 
kannte Fischarten. 

Der 6. Bericht gibt eine erste Gesamtinforma- 
tion über die Raketenforschung im IGJ. Allein 
die USA verschossen 116 Forschungsraketen, die, 
gemeinsam mit sowjetrussischen Arbeiten, wert- 
volle Ergebnisse über Dichte, Temperaturver- 
hältnisse und Elektronendichte der Atmosphäre 
sowie Art und Ausmaß der kosmischen Strahlung 
brachten. 

Vgl. die voraufgegangenen Berichte (1958/2, 
*37; 1958/5, *154; 1958/7, *250; 1958/9, *328). 


Geodäsie: Liegt der Meeresspiegel überall 
gleich hoch? (1958/10, *367). Worauf beziehen 
sich die Schweizer Höhenangaben? (1958/12, 
*488) 


Bei der seismischen Untersuchung des genann- 
ten Gletschers konnte hier erstmalig auch die 
Grundmoräne erfaßt werden. Sie erwies sich 
von unerwarteter Mächtigkeit. Als Eisvolumen 
des Gletschers wurden 300—8350 Millionen m? 
errechnet, für die Grundmoräne 450—500 Mil- 
lionen m3, Die größte gemessene Eismächtig- 
keit betrug 150 m. 


Meteorologie: Herbstwetter (1958/10, 420) 


Der Beitrag bringt nicht nur eine Darstellung 
des Witterungsablaufes für den mitteleuro- 
päischen Herbst, sondern geht auch auf phäno- 
logische Beobachtungen und auf die Ursachen 
der herbstlichen Großwetterlage ein. 

Vgl. Was ist Phänologie? (1954/5, 241) und 
A. Hofmann, Probleme um die Wettervorher- 
sage (Kosmos-Band Nr. 207). 


Lagerstättenkunde: Auch die Eisenerze werden 
knapp (1958/12, 520) 


Dr. H. Römpp bringt hier zunächst eine Anzahl 
wichtiger Angaben über die Erzeugung von 


Hier wird die interessante Frage diskutiert, auf 
welche „Seehöhe“ die bekannten Ortsangaben 
(...m über NN) bezogen sind, da nicht nur 
jeder Hafenort sein Normalnull hat, sondern 
verschiedene Länder ihren Pegel auf verschie- 
dene Meere beziehen. Die zur Erläuterung des 
Problems angeführten Tatsachen sind von all- 
gemeinem Interesse und dürften auch für den 
Unterricht sehr nützlich sein. 


Rohstahl in den wichtigsten Industrieländern 
für das Jahr 1957, daneben Vergleichszahlen für 
1957 für die Welterzeugung von Stahl und 
Eisen (300 Millionen t), für die Leichtmetalle 
(4 Millionen t) und die Kunststoffe (3 Millio- 
nen t). Die abbauwürdigen Eisenvorräte betra- 
gen nach modernen Schätzungen insgesamt 84,6 
Milliarden t, werden sich aber durch Verluste 
bei der Nutzbarmachung auf rund 63 Milliar- 





Was könnte am Kugelschreiber besser sein ? 





Diese Frage stellten wir vielen Menschen, Freunden des Kugel- 
schreibers und solchen, die ihn ablehnten. Nach ihren Wünschen 


Warum benutzen Sie keinen Kugelschreiber ? 


a Jh 
Zum MARS-Elastic ? 
die auslaufsichere $ 
STAEDTLER-Mine & 
IRREMOVO-Extra. 
Sofort anschreibend, 
saubere Schrift von 
bestechender Klarheit, 
dokumentenecht und 
fälschungssicher 


entstand der MARS-Elastic, der neue Kugelschreiber mit Standard-Modell 4.— 

Teleskop-Federung aus dem Hause STAEDTLER. Luxus-Modelle 5.50/6.50 

Wenn Sie lebendige Schrift lieben, ausdrucksvoll und mit persön- Sonderklasse Klı= 

licher Note, wenn Sie mit dem Kugelschreiber elastisch schreiben IRREMOYO- 

möchten — je nach Wunsch mit und ohne Verstärkung — ohne ie SH 

selbst bei langem Schreiben eine Ermüdung der Hand oder den Sridupreße) 

lästigen Schreibkrampf zu spüren, dann vertrauen Sie Ihre Hand- 

schrift dem MARS-Elastic an. Er ist handfreundlich, veredelt die 

Schrift und erleichtert das Schreiben. < 

Ir Schreibgerät, das Schreibgerät moderner, zielstrebiger Men- A) & 

schen: ey 
”" STAEDTLER MARS- QUER 5 i 


elastisch schreibend — weil teleskopgefedert. 


Sehr STAEDTLER 4. 
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Sonniges 
(% 8 ve 


Genfersee-Gebiet 








wünschen Sie sich 
für Ihre Frühlingsferien ? 


» Entspannung an der Sonne 

» Baden wie im Sommer 

» Wellenreiten, Golf, Tennis, Reiten 
» Künstlerische Veranstaltungen 
>» 
>» 
>» 


Abwechslungsreiche Unterhaltung tags, 
abends und nachts 


Malerische Winzerdörfer, typische Lokale 


Ausflüge auf den See oder ins Gebirge 
in die Blumenpracht des Frühlings 


» Gute, behagliche Hotels in allen Preislagen 


All dies finden Sie in MO N T R E U X 


der Sonnengarten am Genfer See (Schweiz) 


Auskunft: Ihr Reisebüro, das Schweizer Verkehrs- 
bureau, Kaiserstraße 23 in Frankfurt am Main oder 
das Offizielle Verkehrsbureau, Montreux, Schweiz. 








HOTEL VICTORIA Glion ob Montreux Erstklasshaus - 
Privat-Park - Idealer Aufenthalt - Entspannung - Ga- 
ragen - Jahresbetrieb - 8Minuten von Montreux-Territet 
per Funiculaire oder Auto Direktion: Edgar Weber 


Glion ob Montreux - Hotel de Glion 


Behagliches Familienhotel mit prächtiger Rund- 
sicht auf See und Alpen. Großer Park. 
Bes. H. Stange 


EDEN HOTEL - MONTREUX 


Renoviert. Mit jedem Komfort. 








160 Betten. Saison von Ostern bisOktober. Ruhigelage, 
direkt am See, fernab vom lärmigenVerkehr.Schattiger 
Garten mit direktem Zugang zum neuen Schwimm- und 
Sonnenbad von Montreux. Restaurant, Bar. 
Telefon 02162601 


HOTEL SUISSE, GENEVE 


Das Haus mit Tradition - 1958 neu aufgebaut - 120 Betten 
Großer moderner a Gegenüber dem Bahnhof 
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Schloß Chillon bei Montreux 


Die Perle des Genfer-See-Gebiets ist Montreux 
mit dem darüber gelegenen Glion — mit Recht als 
Sonnenterrasse am Genfer See bezeichnet. Es ist 
geschützt durch den 2050 m hohen Rochers de Naye 
mit seinem grandiosen Ausblick auf die Savojer 
Berge bis hinüber ins Mont-Blanc-Gebiet. Tief un- 
ter uns liegt der blaue Genfer See, der mit der 
Spitze des Rochers de Naye durch eine Bergbahn 
mit herrlicher Aussicht verbunden ist. Hier sind 
wir dank der Montreux-Oberland-Bahn in einem 
Exkursionszentrum ersten Ranges. Sie führt uns 
quer durchs Berner Oberland bis ins Herz der 
Schweiz nach Luzern, während SBB und Dampf- 
schiffe uns zu den beliebten Seeplätzen wie Ve- 
vey, Lausanne, Genf, Glion und den vielen ande- 
ren Stationen, auch zur französischen Seite nach 
Evian-les-Bains, bringen. Besondere Erwähnung 
verdient noch GENF — die Kapitale am Genfer 
See. Mitte März findet der „Automobil-Salon“, das 
große internationale Treffen, statt. 
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Hotel Suisse, Gen&ve 





Durch die schönsten Gegenden der Schweiz 
verbindet die MOB das Genferseegebiet 
mit dem Herzen der Schweiz 


Montreux-Oberland-Bahn 


die klassische Route „Montreux — Inter- 
laken - Luzern” 
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den t vermindern. Zwar würden diese Vorräte 
bei gleichbleibendem Verbrauch für etwa 150 
Jahre ausreichen, doch dürften sie bei einer mit 
Sicherheit zu erwartenden Verbrauchssteigerung 
(infolge Bevölkerungszuwachses und Hebung des 
Lebensstandards) bereits in 75 Jahren erschöpft 
sein. Dieser Verknappung könnte zwar durch 
Suche nach neuen Erzlagern, durch Verhüttung 
ärmerer Erze mit rationellen Methoden, inten- 
sivere Schrottverwertung und durch Ersatzstoffe 
ein gewisser Ausgleich gegenübergestellt wer- 
den, doch dürfte sich die Versorgungslage bis 
zum Ende des Jahrhunderts merklich verschlech- 
tern. Angesichts eines reichen Tatsachenmate- 
rials warnt Römpp vor einer progressiven Be- 
völkerungspolitik, die bei der oben geschilderten 
Rohstofflage Sicherheit und Wohlstand der 
Menschheit ernstlich gefährden muß. 

Vgl. H. Römpp, Chemie der Zukunft (Kosmos- 
Band 184), Die Übervölkerung der Erde — 
ein soziales, wirtschaftliches und ethisches Pro- 
blem (1957/2, *38), Wann sind die Energie- 
quellen der Erde erschöpft? (Umschau 55/14, 
447, und 55/18, 576), Burgdörfer, Die Bevölke- 
rung der Erde im Jahre 2000 (Umschau 58/12, 
353), Naturwissenschaftlicher Ausblick auf die 
künftige Entwicklung des menschlichen Daseins 
(Naturw. Rundschau 1958/6, 210). 


Film-Ideen ? 


können Ihnen viel Geld brin- 
gen, wenn Sie dieselben fach- 
männisch verwerten lernen. 
Gelegenheit zu nebenberufl. 
Mitarbeit. Kostenlos. Prospekt 
sofort anfordern! 


Film- und Bühneverlag 
F.D. Scharre, Konstanz 11/55 








Faltboote 
Schlauchboote 


Verlangen Sie gleich Gra- 
tiskatalog 52 


HART-Faltbootwerft 
MÜNCHEN 9 


Kneipp-Sanatorium 
‚An der Lieth‘’ 
FALLINGBOSTEL 


(Lüneburger Heide) 


Kleiner Gästekreis, Fasten- 
und Diätkuren, Ganzheits- 
behandlung. — Prospekt 
Dr.Dr.H. Winkelmann 


Homöopathischer Arzt 





Präzisions- 


MICCH.C)HS 


ELLI LE 
ne WETZLARER OP:IK ! 


0PT.-INST. G.K.E. SCHRÜBER 


HARBURG 36 DAMMTORSTR-22 } 
Verlangen Sie bitte unseren Muster-Katalog 





Höhlenforschung: Wunderwelt in Stein und 

Eis. Die Entstehung der Eisriesenwelthöhle im 

Tennengebirge (1958/12, 536) 
Ein ausgezeichneter Kenner der Höhlenkunde 
berichtet hier über die Ursachen, die zur Bil- 
dung von Höhlen in den verschiedenen Gestei- 
nen führen können, und über die mannigfalti- 
gen Einflüsse, die zur sekundären Umgestaltung 
dieser oft riesenhaften Hohlräume beitragen. 
An Hand mehrerer Skizzen und Farbtafeln 
wird ein eindringliches Bild der Eisriesenwelt- 









ammlerverlangen 
kostenl.die weltbek. 
HANSA-POST 
u. reich ill. Alben- 
Listen. Markenhaus 


Herbst, Hamburg 20 Z. 


Anstatt Miete aufTeilzahlung 


1 BLUM-Fertighaus 


Abteilung 956 Kassel Ha. 











Das Geheimnis 


höhle im Tennengebirge entworfen, deren Ent- 
stehung bereits in das ausgehende Tertiär zu- 
rückreicht. Vgl. M. Keller, Auf unterirdischen 
Pfaden (Kosmos-Band Nr. 216). 


Naturschutz 


Schützt die Galäpagos-Inseln! (1958/12, 501) 


Auf den Galäpagos-Inseln wurde vor mehr als 
100 Jahren die Idee der modernen Abstam- 
mungslehre geboren, nachdem Charles Darwin 
auf seiner Weltreise mit der „Beagle“ Gelegen- 
heit gefunden hatte, die einzigartige Fauna und 
Flora dieser Inselwelt zu studieren. Dr. Irenäus 
Eibl-Eibesfeldt hatte 1954 als Zoologe an einer 
Expedition, die Dr. Hans Hass mit der Jacht 
„Xarifa“ durchführte, teilgenommen und dabei 
den jetzigen Bestand der Tierwelt der Galä- 
pagos-Inseln untersucht. Beeindruckt von der 
Vielfalt der angetroffenen Tier- und Pflan- 
zenformen, aber auch erschüttert von den Ge- 
fahren, die gerade den seltensten Tieren durch 
menschliche Ansiedlungen und herumlaufende 
Haustiere drohen, richtete er nach seiner Rück- 
kehr ein Memorandum an die Internationale 
Union für Naturschutz mit der Forderung, an 
Ort und Stelle eine biologische Station zu er- 
richten, um dem Verfall Einhalt zu gebieten 
und das Verbliebene zu erhalten. Sein Plan fand 
Beifall, und er selbst erhielt den Auftrag, eine 
Expedition nach den Inseln zu leiten, den Tier- 


der menschlichenLebenskraft und Ener- 
gie, seiner Leistungsfähigkeit und Ge- 
sundheit liegt in der Fähigkeit, den 
Organismus in seinen kleinsten Zellen 
gesund und aktiv zu erhalten. Als 
natürliches, rein biologisches Mittel 
verhilft dazu auf bequeme Weise die 


APISERUM-Trinkampullenkur 


die eine natürliche Anregung der Le- 
bensfunktionen und Stärkung des ge- 
samten Organismus bewirkt, wie an 
unzähligen Beispielen aus 30 Ländern, 
in denen APISERUM seit Jahren ein- 
geführt ist und auch ärztlich verordnet 
wird, nachzuweisen ist. 


Wer aPIserum nimmt 
dient seiner Gesundheit! 


Dos ist eine unbestreitbare Erkenntnis. 
Machen auch Sie einen Versuch, aber 
verlangen Sie in Ihrer Apotheke nicht 
irgend ein „Gelee Royal” sondern aus- 
drücklich das echte, höchstwirksame, 
biologisch reine 


APISERUM 






Auskünfte und Literatur vom Import und Vertrieb 
G. Leinberger & Co., Lindau am Bodensee 


Jetzt auch als halbe Trinkampullenkur 
12 Trinkampullen DM 30.- 
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Gesundung 
durch Schweizer Heilbäder 





Schweiz 
510 m 


mild und 
nebelfrei 


heilt Rheuma, Zirkulationsstörungen, Er- 
schöpfungszustände, Lähmungen und Un- 
fallfolgen. Saison April — Oktober. 


Hotels und Pensionen aller Preisklassen. 


Farbprospekt und weitere Auskünfte: 
Offizielles Verkehrsbüro Bad Ragaz (Schweiz) 








Seit einem Jahr- _ 
tausend ist die \ 
Therme von Bad 
Ragaz - Pfäfers 
— die wasser- 
reichste Akrato- 
therme Europas 
von 370C — 
bekannt für ihre 
großen Heilwir- 
kungen. Immer- 
fort durchfließt 
das warme Ther- 
malwasser sämt- 
liche Bäder und sichert so stets gleichbleibende 
Temperatur. In Bad Ragaz eine Kur durchführen, 
heißt aber auch beglückende Ferientage in einer 
unvergleichlichen Landschaft verbringen, die vom 
Frühjahr bis in den Spätherbst mit einem milden 
und nebelfreien Klima aufwarten kann. Prachtvolle 
Parkanlagen, Golf, Tennis, Angelsport und Unter- 
haltungsstätten sorgen für Abwechslung. 











Eine individuelle Kur in den 


Bad- und Kuranstalten Ragaz-Pfäfers 


alleinige Konzessionärin der Therme von Pfäfers 
Hotel Quellenhof Telefon (085) 9. 18.03 


Grand Hotel Hof Ragaz Tel. (085) 9.15.05 


Herrliche Parkanlagen, Golf, Tennis, Fischen, 
Kursaal mit Spielbank, Taminaschlucht. 
Vor- und Nachsaison ermäßigte Preise 


Nicht nur das 
modernst einge- 
richtete Bäder- 
und Kurmittel-; 
haus der Bad- 
und Kuranstal-2 
ten erfüllt ne- 
ben dem _ alt- 
beliebten Ther-% 
malschwimmbad 
alle Vorausset- 
zungen für eine\ “= 
erbauliche und ” 
durchgreifende pianaHanhef 

Erholung, — auch der wiedererstandene Quellen- 
hof vermag in seiner erstklassigen Ausstattung dem 
Kurbetrieb neue Impulse zu geben. Der Hof Ra- 
gaz — wie der Quellenhof durch beheizten Gang 
mit dem Badezentrum verbunden — gilt nach wie 
vor als das sympathische Familienhotel der Kur- 
anstalten. Die neue Golfanlage wird zur Freude der 
Sportbegeisterten nunmehr auf 18 holes erweitert. 
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bestand dort aufzunehmen und zugleich einen 
geeigneten Platz für die zu errichtende Sta- 
tion zu erkunden. Der vorliegende Beitrag stellt 
eine kurze Bestandsaufnahme der gegenwärtig 
auf den Inseln lebenden Tierwelt dar. Im Ver- 
ein mit den Berichten aus dem Jahre 1955 ergibt 
sich ein abgerundetes Bild der für die Abstam- 
mungslehre so wichtigen Tierformen der Galä- 
pagos-Inseln. Die allen Abhandlungen beigefüg- 
ten Fotos sind vorzüglich geeignet, den Unter- 
richt durch zeitgemäße Abbildungen zu beleben. 
Vgl. Auf unberührten Klippen. Bericht von 
einer Expedition mit Dr. Hans Hass nach den 
Galäpagos-Inseln (1955/1, 26 und 1955/2, 60), 
Begegnung mit Meerechsen (1955/4, 189), Eine 
Nacht unter Seelöwen (1955/9, 405). 


BUÜCHERSCHAU 


Biographien 


Gustaf de Lattin, Charles Darwin und sein 
Werk. Eine Rückschau nach 100 Jahren. (Wissen und 
Praxis, H. 6.) 23 S. Dr. Georg Lüttke Verlag, Berlin 
1958. DM 2.— 

Die kleine, aber inhaltsreiche Schrift bringt einen 
kurzen Lebensabriß des großen Naturforschers, eine 
knappe Darstellung der Deszendenz- und Selektions- 
theorie sowie einen Überblick über die heute als 
Evolutionsfaktoren erkannten Gegebenheiten der Natur. 
Die Schrift sei zur ersten Einführung in die Probleme 
der Evolutionsforschung bestens empfohlen. 

Dr. W. F. Reinig 


Ernst Gerhard Jacob, Christoph Columbus. 
Bordbuch — Briefe — Berichte — Dokumente. (Sammlung 
Dieterich, Bd. 127.) 457 S. mit 18 Abb. und Karten. Carl 
Schünemann Verlag, Bremen 1956. Ganzleinen DM 12.80 

„Niemals hat ein großartiger Irrtum eine großarti- 
gere Entdeckung hervorgebracht“, sagte Leopold von 
Ranke über Columbus. Am 2. Januar 1492 fiel die 
letzte Bastion der Mauren in Spanien: Granada. Jetzt 
konnte sich Spanien neuen Plänen widmen. Das Alte 
konnte sich mit dem Neuen verbinden: Ferdinand von 
Aragonien und Isabella von Kastilien schlossen den 
Vertrag mit Christoph Columbus, und wenige Monate 
später wurde eine neue Welt entdeckt. — Der Heraus- 
geber dieses ausgezeichneten Bandes der Sammlung Die- 
terich, die der Verlag übernommen hat und verdienst- 
vollerweise weiterführen wird, läßt den großen Entdek- 
ker vornehmlich selbst zu Worte kommen. Er hat nach 
einer gründlichen biographischen Einleitung das Bord- 
buch, die Briefe des Entdeckers, seiner Freunde und Be- 
gleiter und seine Reiseberichte wiedergegeben, dazu sein 
Testament, und hat eine hochinteressante und gründ- 
lich belegte Schlußbetrachtung angefügt, ferner einen 
nützlichen Anhang, Zeittafel, ein Columbus-Wörter- 
buch, Register und eine Erklärung zu den sehr instruk- 
tiven Abbildungen, die der Verlag dem schönen Band 
beigab. Ein verdienstvolles Buch über den großen See- 
fahrer, von dessen Tat Alexander von Humbold sagte: 
„Niemals hat eine rein die Körperwelt betreffende Ent- 
deckung durch Erweiterung des Gesichtskreises eine 
außerordentlichere und dauerhaftere Veränderung in 
geistiger Beziehung hervorzurufen vermocht.“ Vielleicht 
hätte es den Rahmen einer derartigen Ausgabe ge- 
sprengt, doch wäre es schön gewesen, wenn der Her- 
ausgeber ausführlicher noch auf das eingegangen wäre, 
was Columbus und seine Zeit schon über eine neue 
Welt im Westen durch Treibgut und Überlieferungen 
erfahren haben konnten und wie ihr geographisches 
Weltbild beschaffen war. R. Montanus 


Mathematik 


Josef Merkel, Rechenpraxis. Grundzüge des 
Rechnens Bd. I: Ganze Zahlen. 166 S. G. Braun Verlag, 
Karlsruhe 1956. Kart. DM 6.30 

Wenn es auch heute für die Durchführung von 
numerischen Rechnungen viele zeichnerische, Tabellen 
benutzende und maschinelle Möglichkeiten bis hin zum 


Elektronenrechner gibt, so ist das Rechnen mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen innerhalb der vier Grund- 
rechenarten in der Praxis doch nicht zu entbehren. Es 
ist daher nicht überflüssig, dem in der Praxis stehenden 
Rechner, z. B. dem Behördenangestellten, ein Buch in 
lie Hand zu geben, das zweckmäßige Verfahren an- 
gibt, die das oft unbeholfene formale Rechnen erleich- 
tern helfen, ein Buch, das außer klarer Begriffsbildung 
auch Rechenvorteile, Kniffe, Regeln darbietet und so 
durch viel Übung die Scheu vor den Zahlen verdrängt 
und zur Sicherheit in ihrer Handhabung tuhrt. In dıe- 
sem Sinne ist dieser erste Band allen zu empfehlen, die 
sich berufsmäßig mit dem oft spröden Kampf um rich- 
tige Rechenergebnisse abgeben müssen. 
Oberstudiendirektor a. D. Wilhelm Wenk 


KlausSielaff, Einführung in die Theorie der 
Gruppen (Schriftenreihe zur Mathematik, Heft 4). 82 S. 
mit 26 Fig. Otto Salle Verlag, Frankfurt a. M. 1956. 
DM 5.80 

In allen Teilen der Mathematik werden Systeme 
von Operationen angetroffen, die bestimmten Kombi- 
nationsgesetzen gehorchen. Man gelangte so von ver- 
schiedenen Seiten her zum allgemeinen Begriff der 
mathematischen „Gruppe“, die heute eine ähnlich zen- 
trale Stellung in der Mathematik einnimmt wie etwa 
der Begriff der „Funktion“. Das vorliegende Heft gibt 
eine -pädagogisch sorgsame Einführung in das wegen 
seiner abstrakten Schönheit so eindrucksvolle Gebiet. 
Die Gruppentheorie befaßt sich nur mit ganz allgemei- 
nen Elementen und ihren Relationen, und so kann sie 
Aussagen und Methoden aus verschiedenen mathemati- 
schen (und sogar nichtmathematischen) Gebieten ge- 
meinsam behandeln, soweit diese dieselbe logische 
Struktur besitzen. Im 1. Teil des Heftes wird der 
Gruppenbegriff an instruktiven Beispielen schrittweise 
entwickelt, der 2. Teil bringt die exakte Definition des 
Begriffs der Gruppe und behandelt Bewegungsgrup- 
pen, „Untergruppen, Isomorphie, Normalteiler und 
Faktorgruppen. Der dritte Teil behandelt spezielle Be- 
wegungsgruppen. Das Buch kann allen Lesern emp- 
fohlen werden; auch kann es mit Gewinn in den ma- 
thematischen Arbeitsgemeinschaften der höheren Schu- 
len Verwendung finden. 

Oberstudiendirektor a. D. Wilhelm Wenk 


Astronomie 


]. Eugster, Sterne strahlen dich an. Allgemein- 
verständliche Darstellung der Weltraum- oder Sternen- 
strahlung. 74 S. mit 19 Abb. Verlag Hans Huber, Bern 
und Stuttgart 1957. Broschiert DM 3.80 

Die Rätsel der kosmischen Strahlung sind nach den 
ersten Meßergebnissen der künstlichen Erdsatelliten 
erneut in den Brennpunkt des Interesses der Astronau- 
tiker gerückt. Was ist kosmische Strahlung? Woher 
kommt sie und was berichten uns diese kleinsten, 
schnellsten Boten aus dem Weltall? Welche Eigenschaf- 
ten haben die kosmischen Strahlen und was bedeuten 
sie für den Menschen? Auf diese und viele andere Fra- 
gen gibt das hochaktuelle Büchlein des bekannten 
Schweizer Biologen eine Antwort. Es gibt kaum ein 
anderes Buch, in dem alle diese Fragen so allgemein- 
verständlich und doch streng wissenschaftlich für den 
Nichtfachmann und für die reifere Jugend behandelt 
werden. Das Bändchen füllt hier eine fühlbare Lücke 
aus und kann jedem, der sich über die kosmische Strah- 


lung orientieren will, auf das Wärmste empfohlen 
werden. Prof. Dr. K. Schütte 
Physik 

Franz Fuchs, Der Aufbau der Physik im 
Deutschen Museum 1905—1933. Heft 3 des 25. Jahr- 


gangs der Abhandlungen und Berichte des Deutschen 
Museums. 85 S., 24 Abb. Verlag R. Oldenbourg, Mün- 
chen 1957. DM 2.40 
Dieses Heft der Abhandlungen und Berichte des 
Deutschen Museums in München stellt den Aufbau der 
Physik im ‚Deutschen Museum in den Jahren 1905 bis 
1933 historisch dar. Auch die späteren Arbeiten finden 
eine kurze Berücksichtigung. Eine Anzahl von Photos 
von Apparaten sowie Namenszüge bekannter Forscher 
beleben die hübsche Zusammenstellung. 
Prof. Dr. W. Braunbek 
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Das weltbekannte RICCIONE, eines der größten 
Adria-Bäder, verdient mit Recht den Titel „grüne 
Perle der Adria“. Am breiten, sonnigen, meilen- 
langen Badestrand liegt es inmitten einer grünen, 
mit Pinien durchsetzten Vegetation, deren köstliches 
Aroma sich mit der salzdurchtränkten Adrialuft 
paart. Bekannt ist auch seine ausgezeichnete Küche 
in den modern ausgebauten Hotels. Besonders be- 
liebt sind die Fischsuppen und gebackene Fisch- 
gerichte. Die Badesaison beginnt schon am 1. Mai 
und dauert bis 15. Oktober und bietet viele gesell- 
schaftliche Ereignisse wie: 
am 11., 12. und 13. Juni: 8. Internationales Treffen 
der Presse 

26. Juni: Tag der ausländischen Gäste 

19. Juli: Großes Feuerwerk 

26. Juli: Endentscheid im V. Festival der 

Kinderschönheit 

Im August: Das IV. Intern. Tennisturnier und 

am 31. Aug. X. Intern. Briefmarkenausstellung 

und. das VIII. römische Landestreffen der Mün- 

zensammler. Am 10. Sept. das IV. Marathon- 

schwimmen der Adria — 6000 m. Am 14. Sept. 

das Trauben- und Volksfest. So ist in diesem 

herrlichen Riccione für die Kurgäste ständig 

Unterhaltung geboten. 
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Otto Willi Gail, Der Griff nach dem Atom. 
Neubearbeitet von Ernst Hofmeister. 3. Aufl. 
143 S. mit 40 Zeichnungen u. 8 Kunstdrucktafeln. Hanns 
Reich Verlag, München 1958. Ganzleinen DM- 9.80 

Das zuerst 1947 erschienene Buch des inzwischen 
verstorbenen wissenschaftlichen Schriftstellers ©. W. 
Gail ist von E. Hofmeister nach dem augenblicklichen 
Stand der Forschung neu bearbeitet worden. Die ver- 
ständliche Form, in der die Grundlagen der Atom- und 
Kernphysik dargestellt werden, ergänzt durch recht in- 
struktive Zeichnungen, macht es auch dem wenig ge- 
schulten Leser verhältnismäßig leicht, den Ausführun- 
gen zu folgen. Gewisse vielleicht etwas bedenkliche 
Vereinfachungen müssen allerdings dabei in Kauf ge- 
nommen werden. Gut ausgewählt sind die Photos, die 
bis zu den aktuellsten Gegenständen — z. B. dem ersten 
deutschen Reaktor in Garching und dem englischen 
Zeta-Gerät — reichen. Eine knappe Zeittafel am Ende 
des Buches erlaubt, den zeitlichen Gang der Ereignisse 
zu überblicken. Prof. Dr. W. Braunbek 


Chemie 


Wilhelm Fröhlich, Erlebte Chemie. Ein 
Lehrgang in 800 Probierglasversuchen (Anleitungsbuch 
zum Kosmos-Baukasten Chemie). 229S. mit vielen Abb. 
Franckh’sche Verlagshandlung, Abt. Kosmos-Lehrmittel, 
Stuttgart 1958. Kart. DM 8.80 

Die „Erlebte Chemie“ bringt in 800 gemeinverständ- 
lich beschriebenen, vorzüglich illustrierten Versuchen 
einen Querschnitt durch das Gesamtgebiet der Chemie. 
Alle Experimente sind mit den Geräten und Chemi- 
kalien des „Kosmos-Baukasten Chemie“ durchführbar, 
der sich in vielen Ländern der Erde besonderer Be- 
liebtheit erfreut. Es muß für die heranwachsende Ju- 
gend eine Freude sein, sich mit Hilfe der „Erlebten 
Chemie“ und des „Kosmos-Baukasten Chemie“ in die 
Grundlagen der Chemie einzuarbeiten. Dieses tausend- 
fältig erprobte, mit ungewöhnlichem pädagogischem 
Geschick abgefaßte Lehrmittel ist in vielen Ländern 
der Erde verbreitet; sein Autor wurde für diese Lei- 
stungen kürzlich von der Universität Bern mit der 
Ehrendoktorwürde ausgezeichnet. Dr. H. Römpp 


Heinz Gutsch, Lehrbuch der Chemie für 
Ingenieurschulen Bd. I. und II. 265 S. Oldenbourg- 
Verlag, München 1959. DM 9.80 5, 

Die vorliegende zweibändige Darstellung behan- 
delt in Bd. I die Allgemeine Chemie (Elemente, Atom- 
gewicht, chemische Bindung usw.), die wichtigsten 
Nichtmetalloxyde, Säuren, Basen, Salzbildungsprozesse, 
die Theorie der elektrolytischen Dissoziation u. dgl. 
In Bd. II sind die Nichtmetalle (ca. 30 S.), die wich- 
tigsten organischen Verbindungen (ca. 60 S.) und die 
Metalle (ca. 50 S.) beschrieben. Das Buch setzt keine 
chemischen Kenntnisse voraus; es ist methodisch ge- 
schickt abgefaßt und wird für viele „nebenamtliche“ 
Chemiebeflissene eine willkommene, empfehlenswerte 
Einführung sein. Dr. H. Römpp 


Alfred Jenette, Anorganische Chemie in 
Übungen. Für Schulen und zum Selbststudium. Teil 1: 
Nichtmetalle. 223 S. mit 47 Abb. Ehrenwirth Verlag, 
München 1957. Halbleinen DM 7.80 

Das vorliegende Buch ist hauptsächlich zum Ge- 
brauch an Oberschulen bestimmt. Es enthält für den 
Experimentalunterricht und die chemischen Schüler- 
übungen 365 Versuchsbeschreibungen, wobei jedesmal 
die benötigten Geräte, die Versuchsausführung und 
die jeweils stattfindenden chemischen Reaktionen (mit 
Gleichungen) angegeben werden. Das Buch dürfte be- 
sonders bei chemischen Schülerübungen nützliche 
Dienste leisten. Dr. H. Römpp 


Botanik 


Schmeil-Seybold, Lehrbuch der Botanik, 
Bd. I: Das Pflanzenreich. VII u. 491 S. mit 
594, davon 152 farb. Abb. im Text. Quelle & Meyer 
Verlag, Heidelberg 1958. Ganzleinen DM 39.—. Bd. I: 
Allgemeine Botanik. XII u. 385 S. mit 377, 
teils farb. Abb. im Text. Quelle & Meyer Verlag, Hei- 
delberg 1958. Ganzleinen DM 26.— 

Über die Berechtigung und den Wert eines Lehr- 
buchs, von dem in 55 Jahren 56 Auflagen erschienen 
sind, braucht kein Wort verloren zu werden; zudem 
dürften unter unseren Lesern nur wenige sein, für die 
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der Name Schmeil nicht ein Begriff ist. So soll hier nur 
auf die wichtigsten Änderungen und Verbesserungen 
hingewiesen werden, welche die Neubearbeitung ge- 
genüber der vorhergehenden Auflage bringt. Aus dem 
1. Band wurde das Kapitel Morphologie herausgenom- 
men; dieses ist mit den übrigen Teilgebieten der All- 
gemeinen Botanik im 2. Band vereinigt. Weiterhin fällt 
stark ins Auge, daß die seither zwischen den Seiten 
stehenden Farbtafeln aufgelöst und die einzelnen far- 
bigen Abbildungen nebst einer Anzahl neuer an den 
entsprechenden Stellen des Textes untergebracht wor- 
den sind; auch die Zahl der Schwarz-Weiß-Abbildun- 
gen (Photos und Zeichnungen) wurde erhöht. Der Text 
ist unter Beibehaltung der bisherigen bewährten An- 
ordnung in sehr vielen Einzelheiten erweitert wor- 
den; so findet man jetzt z. B. Rauwolfia serpentina be- 
rücksichtigt, eine Medizinalpflanze, die erst in den letz- 
ten Jahren größere Bedeutung erlangt hat. Bedeuten- 
dere Veränderungen weist, wie bei den Fortschritten 
vor allem der Physiologie nicht anders zu erwarten ist, 
der 2. Band auf. Hier sind, was in zahlreichen Abschnit- 
ten festzustellen ist, auch die Forschungsergebnisse der 
jüngsten Zeit berücksichtigt worden, so daß der Umfang 
(ohne die Morphologie) um ca. 30 Seiten zugenommen 
hat. Bei allen diesen Erweiterungen hat sich Prof. Sey- 
bold mit Erfolg bemüht, der Einstellung des Begrün- 
ders des Lehrbuchs entsprechend, stets „anschaulich zu 
bleiben“. Sehr zu begrüßen sind gerade auch in diesem 
Band farbige Abbildungen, z. B. das Spektrum eines 
Laubblatts oder die Liesegangschen Ringe. Freilich 
zeigt das eine oder andere Bild auch, wie schwer es 
ist, im Vierfarbenbuchdruck bestimmte Nuancen richtig 
wiederzugeben. Zusammenfassend darf gesagt werden: 
Seinen Zweck, ein Lehr-, Lese- und Bilderbuch für 
Studierende, Lehrer und für Pflanzenliebhaber zu sein, 
die tiefer in die scientia amabilis eindringen wollen, 
erfüllt das sehr gut ausgestattete Werk hente so treff- 
lich wie vor Jahrzehnten. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Reinhold Tüxen, Angewandte Pflanzen- 
soziologie. Arbeiten aus der Bundesanstalt für Vegeta- 
tionskartierung, Stolzenau, Weser, Heft 15: Bericht über 
das Internationale Symposion Pflanzensoziologie — Bo- 
denkunde vom 18.—22. 9. 1956 in Stolzenau/Weser. 
203 S. mit 44 Abb., 25 Tab. und 2 Karten. 1958. Bezug 
nur durch die Bundesanstalt für Vegetationskartierung, 
Stolzenau/Weser. DM 11.90 

Eine Veröffentlichung, die über die Kreise der 
Pflanzensoziologen und Bodenkundler hinaus Interesse 
verdient. Sie gibt die auf einer bedeutungsvollen Ta- 
gung von Fachleuten aus mehreren Ländern gehaltenen 
Ansprachen und Referate, je mit Schriftenverzeichnis 
und Aussprache, wieder. Sie einzeln zu erwähnen, ist 
leider nicht möglich; es muß der Hinweis genügen, daß 
Männer wie der Altmeister der Pflanzensoziologie, Dr. 
Josias Braun-Blanquet aus Montpellier, der Direktor der 
Bundesanstalt für Vegetationskartierung, Prof. R. Tü- 
xen aus Stolzenau, und der jugoslawische Botaniker 
Prof. I. Horvat aus Zagreb neben jüngeren Forschern 
wie Prof. H. Ellenberg und Dr. K. Meisel in dem Be- 
richt mit kürzeren oder längeren Ausführungen vertre- 
ten sind. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Gustav Hegi, Illustrierte Flora von Miittel- 
europa. Bd. III, 1. Teil. 2., völlig neubearb. Aufl., her- 
ausg. vn Karl-HeinzRechinger. 452 S. mit 
13 farb. und 4 schwarzen Tafeln sowie 191 Abb. und 
Karten. Carl Hanser Verlag, München 1957. Brosch. 
DM 92.—, Leinen DM 98.— 

Für alle, die sich ernsthaft mit der Flora Mittel- 
europas und der angrenzenden Gebiete beschäftigen, 
seien es Fach- oder Liebhaberbotaniker, ist „der 
Hegi“ mit seinen 13 zwischen 1906 und 1931 erschiene- 
nen Einzelbänden unentbehrlich geworden. In den letz- 
ten Jahrzehnten hat die Floristik bedeutende Fort- 
schritte gemacht und sind Pflanzensoziologie, Pollen- 
kunde und andere Wissenszweige zu großer Bedeutung 
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gelangt. Daher mußte schon bald nach Abschluß der 
l. Auflage die Neubearbeitung der beiden ältesten 
Bände in Angriff genommen werden. Nun liegt der 
1. Teil des 3. von Prof. Dr. K.-H. Rechinger heraus- 
gegebenen Bandes vor. Bei seiner schwierigen Aufgabe 
wurde dieser Wiener Botaniker’ von Dr. Annelis Schrei- 
ber in München und von mehreren anderen Forschern 
auf deren Spezialgebieten unterstützt. — Der Tatsache, 
daß die früher als dürr und einseitig verschrieene Sy- 
stematik in lebendige Wechselwirkung mit ihren Nach- 
bardisziplinen getreten ist, wird in der Neubearbeitung 
voll Rechnung getragen. So wurden die Darstellung der 
einzelnen systematischen Einheiten (Reihe, Familie, 
Gattung, Art usw.) den neuesten Erkenntnissen entspre- 
chend ausgebaut, die meisten Beschreibungen und alle 
Bestimmungsschlüssel erneuert, zahlreiche weitere Ar- 
ten berücksichtigt, die Nomenklatur den geltenden in- 
ternationalen Regeln angepaßt (warum aber wieder 
Großschreibung bestimmter wissenschaftlicher Art- 
namen?). Verbesserungen sind ferner bei dem reichen 
Abbildungsmaterial (Naturaufnahmen, _ Verbreitungs- 
kärtchen, Zeichnungen) festzustellen; die Farbtafeln 
wurden fast durchweg neugestaltet. Sehr zu begrüßen 
sind schließlich die vielen Hinweise auf monographi- 
sche und sonstige Spezialliteratur. Alle diese Erweite- 
rungen usw. haben naturgemäß zu einer erheblichen 
Vergrößerung des Umfangs geführt; daher sind in die- 
sem Teilband nur die Familien Juglandaceae bis Po- 
lygonaceae (nicht Polygonyceae, wie auf S. VI an- 
gegeben) behandelt. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Zoologie 


H. Hediger, Kleine Tropen-Zoologie (Acta Tro- 
pica, Supplementum 1). 2., neubearbeitete u. erweiterte 
Aufl. 224 S. Verlag für Recht und Gesellschaft A.G., Ba- 
sel 1958. Leinen DM 28.— 

Dieses Buch ist zwar für Tropenreisende geschrie- 
ben, die nicht die Möglichkeit und die Zeit haben, die 
einschlägige Literatur zu studieren, doch findet auch der 
Student der Zoologie darin manches Wissenswerte. Vor 
allem bietet es dem Zoobesucher, der die von ihm be- 


wunderten Tiere tropischer Gebiete niemals in ihrem 
Lebensraum kennenlernen wird, viele Aufschlüsse über 
Körperbau, Lebensweise und Verbreitung tropischer 
Tiere. Das einleitende Kapitel „Phantastische Tropen- 
zoologie“ rückt die oft falschen Vorstellungen über 
die Tierwelt, wie sie vielfach durch Filme, Reisebücher 
usw. vermittelt werden, in das rechte Licht» Daran 
schließt sich eine „Allgemeine Tropenzoologie“, in der 
die Besonderheiten der Lebensräume geschildert und 
Urwald und Steppe einander gegenübergestellt werden. 
Den größten Teil des Buches nimmt das Kapitel „Spe- 
zielle Tropenzoologie“ ein, in dem in systematischer 
Reihenfolge die wichtigsten tropischen Wildtiere, 
Haustiere und Gifttiere kurz besprochen werden. Über- 
all wird auf die Schilderung der Verhaltensweise der 
Tiere besonderer Wert gelegt und dem Reisenden an- 
empfohlen, sein Augenmerk besonders darauf zu rich- 
ten. Ein Verzeichnis der wichtigsten Literatur beschließt 
das empfehlenswerte Buch. Dr. W. F. Reinig 


Wilhelm Klingelhöffer, Terrarienkunde, 
3. Teil, Echsen. 2., vollständig neubearb. Aufl., her- 
ausgegeben von Christoph Scherpner. 264 S. 
mit 4 Bunttafeln und 216 Abb. Alfred Kernen Verlag, 
Stuttgart 1958. Brosch. DM 24.50 


Der 3. Teil der Neuauflage von W. Klingelhöffers 
Terrarienkunde behandelt — ähnlich dem 2. Teil über 
die Lurche — die Echsen nach geographischen Ge- 
sichtspunkten. Nur den Geckonen, den Chamaeleons 
und den Riesenechsen ist je ein eigenes Kapitel ge- 
widmet. Der Umfang des Textes ist gegenüber der 
1. Auflage von 1931 fast verdoppelt, die Zahl der Ab- 
bildungen um ein Drittel vermehrt. Der Text ist völlig 
neu geschrieben. Die Erfahrungen der besten Sammler 
und Pfleger taus neuester Zeit sind berücksichtigt, so 
daß diese neue Bearbeitung auch für die Besitzer des 
alten „Klingelhöffer“ ein äußerst willkommenes Nach- 
schlagewerk darstellt. Die Wiedergabe der vier Farb- 
fotos ist wesentlich besser gelungen als die der Farb- 
bilder im 2. Teil. Hoffentlich gelingt es dem Verlag. 
nun auch die 4. Lieferung baldigst zu vollenden. 

Dr. W. Hellmich 
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Friedrich Michel, Farbenwunder der Tro- 
pen. Als Tierphotograph in Südamerika. 2. Aufl. 144 S., 
61 Farbaufnahmen auf 52 Tafeln, 26 Schwarzweiß-Auf- 
nahmen auf 16 Tafeln, 1 Karte. Heidenheimer Verlags- 
anstalt, Heidenheim 1958. DM 29.— 

Es ist zweifellos ein erfreuliches Zeichen für den 
Geschmack des Publikums, daß dieses ausgezeichnete 
Farbbuch schen so bald zum 2.- Mal aufgelegt werden 


konnte. Um eine Serie bester Bilder vermehrt — beson- 
ders seien die neu eingefügten Pflanzenaufnahmen 
erwähnt — und mit erweitertem Text ist dies Buch ein 


Genuß für jeden Freund schöner Farbaufnahmen, ganz 
besonders aber für den Kenner Südamerikas, dem bei 
der Betrachtung vielerlei Erinnerungen geweckt wer- 
den. Aus der Fülle der Aufnahmen sei das hervor- 
ragende Bild des Kolibris an der Fuchsie besonders 
erwähnt, ferner die ausgezeichneten Raupenbilder und 
die Aufnahme des Ararauna. Jedem Naturfreund wird 
dies Bildbuch viel zu geben haben. Eine weite Verbrei- 
tung dürfte deshalb auch dieser 2. Auflage sicher sein. 

Dr. W. Forster 


Paläontologie 


Hans-Dieter Kahlke, Großsäugetiere im 
Eiszeitalter. Lebensbilder nach mitteleuropäischen Fun- 
den. Mit Farbtafeln von Kurt Hübner. 87 S. mit 
67 Abb. Urania-Verlag, Leipzig/Jena 1958. Ganzleinen 
DM 19.50 

In Gemeinschaftsarbeit mit dem Apoldaer Kunst- 
maler Kurt Hübner hat der Verfasser (vom Weimarer 
Museum für Ur- und Frühgeschichte) einen Bildband 
geschaffen, der in erster Linie dem Laien einen Über- 
blick über das Leben der Großtiere während des Dilu- 
viums vermitteln soll. Auf ein einleitendes Kapitel 
(Die Großsäugetiere Mitteleuropas im Eiszeitalter) folgt 
ein Bilderteil mit Fotos wichtiger Fundstücke (viel- 
fach aus Weimar-Ehringsdorf) und von Skelettmonta- 
gen. Ein gesondert gehefteter Anhang bringt karto- 
graphische Darstellungen verschiedener Diluvialzeiten 
sowie Lebensbilder von Großtieren, die damals in 
\litteleuropa gelebt haben. Dr. W. F. Reinig 


Forstwirtschaft 


K. Rubner, Neudammer Forstliches Lehrbuch, 
5. Lieferung. 208 S. mit 164 Abb. und zahlreichen Tab. 
Verlag ]J. Neumann-Neudamm, Melsungen 1955. Bro- 
schiert DM 8.— 

Nachdem in den 4 ersten Lieferungen unter Mit- 
arbeit namhafter Fachleute die Forstliche Standortlehre, 
Bodenkunde, Forstbotanik, "Waldbau, Forstschutz, 
Waldarbeit und Forstbenutzung behandelt wurden 
— diese Lieferungen bilden den I. Band des Wer- 
kes —, bringt der II. Band in der vorliegenden 5. Lie- 
ferung zunächst wichtige Abschnitte über technische 
Fragen wie Forstvermessung (]J. Windirsch) und- Forst- 
liche Photogrammetrie (W. v. Laer), die eine gelun- 
gene Gesamtdarstellung über alle bisher nur verstreut 
behandelten Fragen bilden. Als weiteres Hauptkapitel 
folgt Waldwegebau und Holzbringung (J. Windirsch), 
in dem jedoch die neuesten Entwicklungen nicht immer 
die gebührende Beachtung finden. Besondere Aufmerk- 
samkeit verdient das letzte, neu aufgenommene Kapi- 
tel über Forstliche Wasserhaushaltslehre und Wildbach- 
verbauung (E. Kirwald), deren stetige Pflege nicht nur 
für die Forstwirtschaft, sondern für die ganze Landes- 
kultur von entscheidender Bedeutung geworden sind, da 
Wasserhaushalt und Wald — zweckmäßige Lenkung des 
Wasserumsatzes ist für unsere Wirtschaft unumgänglich 
geworden — in inniger Wechselwirkung zueinander 
stehen. Auch die neue Lieferung wird sich durch die 
Fülle des gebotenen Materials viele Freunde erwerben. 

Dr. G. Stegmann 


Klimatologie 


B. P. Alissow, O. A. Drosdow, ES. Ru- 
binstein, Lehrbuch der Klimatologie. 536 S. mit 
160 Abb. und 6 farb. Karten. VEB Deutscher Verlag 
der Wissenschaften, Berlin 1956. Ganzleinen DM 45.— 

Es gibt in deutscher Sprache z. Z. kein modernes 
Lehrbuch der Klimatologie. Um so mehr ist die Über- 
setzung des neuen russischen Lehrbuches zu begrüßen. 
Man wird dafür manche Eigentümlichkeiten der Dar- 
stellungsweise, die auch noch in der Übersetzung durch- 














dem 
geheim- 
nisvollen 
„Land 
der 
Mitte”, 
kommt Panax Ginseng 

DIE WURZEL DES LEBENS 
eine der ältesten Heildrogen der Welt, 
die den Asiaten seit Jahrtausenden zu 
jener Zähigkeit, Kraft, Ausdauer und Vi- 
talität verhilft, die uns in Erstaunen setzt. 


TAI-GINSENG 


enthält die Wirkstoffe dieser echten asia- 
tischen Lebens-Wurzel, die original aus 
China importiert wird. Lebenswichtige 
Vitamine, unentbehrliche Spurenele- 
mente, Auszüge bewährter einheimischer 
Heilkräuter tragen wesentlich bei zur 
Potenzierung der vielseitigen Wirkung 
von TAI-GINSENG 
TAl-GINSENG wirkt ausgleichend und 
anregend auf die Körperfunktionen, 
fördert und reguliert Kreislauf und Herz- 
tätigkeit und hält Sie lebenstüchtig! 
TAI-GINSENG sichert also auch Ihnen 
erhöhte Widerstandskraft in der Hetze 
unserer Zeit, stärkt Ihre Nerven, befä- 
higt Sie zu Hochleistungen körperlicher 
und geistiger Art. 
Aber achten Sie auf dieses 
Zeichen: Nur das bietet Ge- 
währ für das 
Original- FAI-GINSENG 
Sie erhalten in den Apothe- 
ken und Fachdrogerien für 
DM 10,80 die Originalflasche mit 
250 ccm. 








Ferien im Jessin 


LLOYD HOTEL - LUGANO 
H Erstklassiges Hotel am See i 


100 Betten — Privatbäder — Telefon im Schlaf- 
zimmer -Das ganze Jahr geöffnet— Mäßige Preise 


Lugano/Castagnola HOTEL LA TORRE 


Hier wohnen Sie in den oberen Etagen des 16 Stock hohen 
CASA TORRE, modernstesHotel, a.Zimmer m.Telefon,Radio, 
Bad o. Dusche, Dachterrasse, Restaurant m. Sonnenterrasse u. 
grandiosem Blick auf See und Alpen. Ruhige, staubfreie Lage, 
5 Min. per Bus vom Bahnhof, in unmittelbarer Nähe des 
Lido, der Tennis- und Sportplätze. Zeitgemäße Preise. Pro- 
spekte durch Max Schrämli, Tel. (091) 26375. 











Lugano zeichnet sich durch prächtige Hotelbauten 
direkt am See in Nähe der Dampferanlegestelle 
aus. Sogar ein Wolkenkratzerhotel ist vertreten, als 
neueste Attraktion des mondänen Lugano. 
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Abano Terme 


12 km von Padua - 4/7 km von Venedig 


Europas ältestes Schlamm-Fango-Bad gegen Rheuma, 
Arthritis etc. 


SAVOIATODESCHINI 


jeder Komfort, prachtvoller Naturpark 
Ganzjährig geöffnet 





” ABANO. Anläßlich 
der für Ende März 
1959 ausgeschriebe- 
nen Kosmos-Ärzte- 
reise findet der Kur- 
gast im sonnigen 
subtropischen Park 
des Savoia - Tode- 
schini (gegenüber 
des großen Inhala- 
toriums) erholsame 
Ruhe nach seiner Fango-Kur. Das „ewig damp- 
fende“ Städtchen ABANO ist für alle Gäste ein un- 
vergeßliches Erlebnis. Z. 
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schlagen, gern in Kauf nehmen. Das Buch besteht aus 
2 Teilen: Allgemeine Klimatologie, beginnend mit dem 
Strahlungshaushalt der Erde und endend in den Klima- 
schwankungen und der Mikroklimatologie, und: Kli- 
matologische Bearbeitungsmethoden. Ein 3. Teil: Die 
Klimate der Erde ist noch nicht übersetzt. Die Dar- 
stellung, für das Hochschulstudium gedacht, ist vor- 
behaltlos auf die praktische Anwendung der Klimato- 
logie ausgerichtet. So erfährt man auch in einem 
besonderen Kapitel vieles über die künstliche Beein- 
flussung des Mikro- und Meso-Klimas durch die groß 
angelegten Bauvorhaben der UdSSR. 
Oberregierungsrat Dipl.-Ing. A. Hofmann 


Geographie und Reisen 


Das Land um den mittleren Neckar (Monographien 
Deutscher Wirtschaftsgebiete, Band 10: Baden-Würt- 
temberg. Wirtschaftsgroßraum Stuttgart). Gesamtredak- 
tion Erich Schlenker. 259 $S. mit vielen Abb. 
Gerhard Stalling AG., Druck- und Verlagshaus, Olden- 
burg (Old.) 1957. Halbleinen DM 18.50, Ganzleinen 
DM 21.50 

Der 10. Band der „Monographien Deutscher Wirt- 
schaftsgebiete“ befaßt sich mit dem sowohl landschaft- 
lich als auch volksmäßig besonders eigenständig aus- 
geprägten schwäbischen Industriegebiet in dem alt- 
württembergischen Raum um Stuttgart. Das sehr gut 
bebilderte Werk läßt in vielseitigen Beiträgen fach- 
kundiger Autoren die landeskundliche und wirtschaft- 
liche Eigenart dieses Landes gut heraustreten. Man 
kann diesen Versuch, eine gemeinverständliche und 
anschauliche Übersicht des Wirtschaftsgroßraumes Stutt- 
gart zu geben, als wohlgelungen bezeichnen. 

Dr. S. Müller 


Christoph Borcherdt, Das Acker-Grün- 
land-Verhältnis in Bayern. (Münchner Geographische 
Hefte, Heft 12.) 51 S. mit 11 Abb. und 1 Karte. Verlag 
Michael Lassleben, Kallmünz /Regensburg 1957. DM 6.— 


Günther Drescher, Geographische Flur- 
untersuchungen im Niederbayerischen Gäu. (Münchner 
Geographische Hefte, Heft 13.) 96 S. mit 4 Abb. und 
4 Karten. Verlag Michael Lassleben, Kallmünz /Regens- 
burg 1957. DM 6.— 

Die beiden neuen Münchner Geographischen Hefte 
sind wiederum der Agrargeographie gewidmet. Chr. 
Borcherdt kam es vor allem darauf an; reines Tatsachen- 
material (ohne eingehende Ausdeutung) zusammen- 
zustellen. Anhand vieler Karten zeigt er, wie sich das 
Acker-Grünland-Verhältnis und: der Anbau von Futter- 
pflanzen in den einzelnen Teilen Bayerns im Laufe des 
letzten Jahrhunderts gewandelt haben. Wichtig ist 
dabei die Erkenntnis, daß die Orientierung auf den 
Markt sowie die soziale Schichtung und die Besitz- 
struktur das Bild einer optimal genutzten Agrarland- 
schaft stärker prägen als die Naturfaktoren. — Die 
sorgfältige Untersuchung des früheren Flurbildes durch 
G. Drescher, durchgeführt in mehreren Gemeinden in 
der Umgebung von Straubing, ergab, daß die großen 
Haufendörfer dieses Gebietes sich in der Regel aus 
Einzelhöfen entwickelt haben. Drescher liefert damit 
zugleich einen wichtigen und interessanten Beitrag zur 
Siedlungsgeographie. Dr. J. Hagel 


Franz Grassler, Hermann Buhl f, W. L. 
Steinberger, A.u. L. Zänkert, Was weißt du 
von den Alpen und vom Bergsteigen? 56 S. mit 33 
Zeichnungen im Text sowie 32 Farb- und 8 Schwarz- 
weißfotos auf 16 Kunstdrucktafeln. Franckh’sche Ver- 
lagshandlung, Stuttgart 1958. Broschiert DM 2.— 

Der Zweck des kleinen Büchleins über die Alpen 
und das Bergsteigen soll darin bestehen, dem Anfänger 
eine Einführung in die Welt der Berge, ins alpine 
Schrifttum und in die alpine Technik zu geben. Her- 
mann Buhl schrieb ein kleines „ABC“ des Bergsteigens; 
A. und L. Zänkert führen in die Pflanzen- und Tierwelt 
der Alpen, W. L. Steinberger in die Entstehung der 
Alpen ein. In Stichworten sind die großen Taten der 
alpinen Geschichte aufgeführt; der segensreichen Tätig- 
keit der Bergwacht und des Alpenvereins ist gedacht. 
Viele gute Ratschläge lassen den Leser erkennen, wie 
gefährlich es ist, die Berge zu unterschätzen. Die vielen 
Bilder aber überzeugen zugleich, wie prächtig und un- 
vergleichlich schön die Berge sind. Jedem Bergfreund, 
vor allem jedem Anfänger, sei dieses kleine Hilfsbüch- 
lein wärmstens empfohlen. Dr. W. Hellmich 
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Gute Aufstiegimoglichkeiten 


für tüchtige Schlosser, Elektriker, Radiomecha- 
niker und Maurer gibt es in jedem Betrieb. 
Wie Sie Techniker, Meister oder Betriebsleiter 
werden können, erfahren Sie aus dem inter- 
essanten Taschenbuch DER WEG AUFWÄRTS. 
Sie erhalten es gratis. Schreiben Sie heute 
noch eine Karte an das Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1150 





ichter, Zeich 
chleihtef, Zeichnen 
No durch Ekalssmeihone 


Sie beherrschen es verblüffend schnell! 16 Künstler unterrichten in 
Porträt, Akt, Landschaft, Mode, Plakat, Karikatur, Schrift usw 
Reich illustrierten Großformat-Prospekt mit ersten Anleitungen 
erhalten Sie sofort kostenlos und unverbindlich durch die 


Fernkursleitung F.D.SCHALER, KONSTANZ, Postfach 37 





Hemmungen, Sprechangst, 
Atemfehler. Befreite Stimme - 
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Durch Selbstunter- 
richt neben Beruf, 
ohne Schulbesuch, 
selbst mit Volks- 
schulkenntnissen 


hier spricht Rustin: 


Vorbereitung auf Abitur 


Mittlere Reife, Wirtschaftsabitur, Aufnahmeprüfungen an 
Techniker- und Ingenieurschulen. Prüfungen bei Industrie- 
und Handelskammern. (Kaufmannsgehilfen- und Meister- 
prüfungen). 
Fortbildung 

kaufmännischer und technischer Berufe (Elektrotechnik, 
Maschinenbau, Hoch- und Tiefbau). Viele andere Einzel- 
fächer, auch antiquarisch. Kostenloses Lehrprogramm 


Rustinsches Lehrinstitut für Fernunterricht 
Berlin SW 11, Abt. E58 


® Dr. NITSCH 


Bad Harzburg 


TechnikumfürChemie 
und Physik 





Ausbildung von jg. Damen zur 


Kaufm.-prakt. Arzthilfe u. 


Dr. Grübler, Isny/Allgäu 


Ausbildung von staatlich 
geprüften 


befreiter Mensch! 
Das Paschen-Sprachheil- 
Institut Hannover, Wiß- 
mannstraße 3]. Prospekt frei 
(auf Wunsch verschlossen 
gegen 0.40 DM Portoersatz). 
Zugleich Aufklärung gegen 









‚Wir wollen Ihnen helfen’ 
in fünf Wochen zu stenografie- 


ren. Anfangs-Fernkurse /Fort- 
bildung /Eilschrift. - Freipro- 
spekt fordern. 


FERNSTENO-VERLAG 


Fremdspr.Korrespondentin 
Halbjahreskurs mit Abschluß- 
prüf. Wohnheim. Freiprosp. K 


Latein - Griechisch - Franz. - 







chemisch-techn. Assi- 
stenten/innen 
bzw. Chemotechniker, 
innen, 


physikalisch-techn. Assi- 









Angabe des Zeichens E 5 (16) Offenbach /M. Postf.272/S 


Techn. Fernstudium 


Bautechnik, Maschinenbau, Elektrotechnik, Hei- 
zungsbau, Kraftfahrzeugbau, Funktechnik und viele 
andere, langjährig bewährt und anerkannt 





Ferntechnikum Rheda/Westf., Postfach 107 


ZEICHNEN UND MALEN jetztnoch leichter 
durch bewährten Spezialunterricht. Landschaft, Akt, 
Porträt, Karikatur, Mode, Werbegraphik. Ange- 
hörige aller Berufs- und Altersklassen von 10 bis 


80 Jahren sind begeisterte Teilnehmer. Bitte illustr. 
Freiprospekt 74 anfordern. 
Fernakademie Karlsruhe, Schließfach 1006 





Lösungen der kniffligen Fragen 


Wer kann die Korkkugel heben? 

Ein Würfel Wasser von 1 m Kantenlänge wiegt 
1000 kg = 1 Tonne. Ein Würfel Kork derselben 
Größe wiegt nur den vierten Teil, also 250 kg. 
Da eine Kugel mit 1 m Halbmesser etwas mehr als 
das Vierfache des Würfels wiegt, beträgt das Ge- 
wicht der Korkkugel also mehr als 1 Tonne. Und 
die kann selbst der stärkste Mann nicht heben! 


Mehr weißer oder mehr roter Wein? 
Die ausgetauschten Mengen sind einander genau 
gleich. Ein Zahlenbeispiel möge das veranschau- 
lichen: Der Löffel habe ein Fassungsvermögen von 
20. Tropfen. Wir geben also 20 Tropfen Rotwein 
zu dem Weißwein. Nach dem Umrühren füllen wir 
20 Tropfen aus dem Weißweinglas zum Rotwein. 
Diese 20 Tropfen enthalten 19 Tropfen Weißwein 
und 1 Tropfen Rotwein. Es verbleiben im Weiß- 
weinglas also 19 Tropfen Rotwein, d. h. ebenso- 
viel, wie wir an Weißwein ins Rotweinglas gaben. 









Englisch / Naturprinzip ! 


In 9 Monaten ! Auch Nach- 
hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 
Nachnahmegebühr. 
Piotrowski 
(136) Münchsmünster 


Staatl. anerk. priv. 
Fachschule für 
Chemotechniker(innen) 
Dr. R. Hallermayer 


2jährige Ausbildung /Staats- 
examen. - Unterrichtsbeginn: 
1. Mai und 1. November. 


Augsburg, Fuggerstr. 11/IL(e) 


und Leitershoferstr. 40 


Chemieschule 
Dr. Erwin Elhardt 


Staatlich anerkannt 


Chemotechnikerlehrgänge 


Zusätzliche Ausbildungs- 
möglichkeiten, z. B.in Ra- 
diochemie. 

Mai und November 


München 8, Anzinger Str. ] 











stenten/innen 


Lehrgänge: April und 
September 
DurchWohnheime,Mensa 
und Pensionen preisgün- 
stige Unterkunft und Ver- 
pflegung 


Lerne 
daheim! 


Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Richtig Deutsch, Steno, 
Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 
Bilanz usw. 
Umschulung /Fachkurse, 
Schnellkurse / 80000 Teil- 
nehmer. Abschlußzeugnis 
Prospekt 44/K kostenlos! 


Breunig’s Lehrinstitut 
Göttingen 





S Wer weiß es heute? Sie können aber 


sw. Wo werden Sie im Jahre 
v; 1965 stehen? 
SS BE 
SON 
ZI 


Ihre Zukunft und Ihr Schicksal selbst be- 


einflussen und besser, schöner und er- 


folgreicher 


weltbekannte 


leben, 
Poehlmann-Methode zu 


wenn Sie sich die 


eigen machen, Tausende Dankschreiben 
bestätigen, daß tausende Menschen so 


ihr Glück machten. 


Über 800 000 Poehl- 


mann-Schüler in aller Welt! Fordern Sie 
heute noch die kostenlose Broschüre an: 
„Ein schöneres Leben beginnt heute” vom 


Poehlmann Institut, K3, Zweibrücken/Rh.-Pfalz. 
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Hegi „Illustrierte Flora von 





Mitteleuropa“, France „Das 
Leben der Pflanze“, kom- 


r 
| KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 
N 

Zur Betreuung und zum|Zu verkaufen komplette 8-| Suche: Krüssmann: _ Die 
weiteren Ausbau des Her-| mm-Schmalfilm-Ausrüstung| Laubgehölze. Erna Lieb- 

bars eines größeren Muse-| (wie neu) Zeiss-Ikon, 1 Mo-| aldt, (13b) Reichersbeuren, 

ums wird ein jüngerer Mit-| vikonkamera mit Bereit-) Obb. 


arbeiter gesucht. Der Be- 
treffende muß ausgespro- 
chenes Interesse für syste- 
matische Botanik, ein gutes 
Namens- und Formenge- 
dächtnis haben und be- 
strebt sein, die Samınlung 
zu vervollständigen. Ein 
Akademiker kommt für diese 
Stellung nicht in Frage. 
Nach Einarbeitung Besol- 
dung nach TOA VIb. An- 
gebote unter 27 

Suche Schröter: Pflanzen- 
leben der Alpen (1926), 
Braun-Blanquet: . Pflanzen- 
soziologie (1951), Fritsch: 
Österreichische Flora (1909), 
Oberdorfer: Exkursionsflora. 
Angebote unter 29 


Kosmos-Teleskop 15X, 20x, 
30%X, 40X, mit allem Zu- 
behör (neu 138.— DM) fa- 
brikneu für 110.— DM zu 
verkaufen. Mohr, Oberursel, 
Heide 33 











schaftstasche, Tele- u. Weit- 
winkelobjektiv mit Behäl- 
ter, Preis netto 550.— DM. 
Ebenfalls ein Projektor Mo- 
vilux 430.— DM. Angebote 
unter 28 





Fehlende Jahrgänge des 
Berliner Astronomischen 
Jahrbuchs zu kaufen ge- 
sucht. 1900—45 sowie die 


Einzeljahrg. 1947 und 1954 
zusammen od. einzeln. An- 
gebote unter 33 





Eingeborenen-Arbeiten, Ku- 
riositäten, primitive Kunst, 


Schmuck, Waffen, usw. aus 
aller Welt gesucht. Hans 
Kusber, Hildesheim, Keß- 
lerstr. 76 





Vulkanische Gesteine, Bruch- 
stücke mit Anschliff, Kör- 
nung in Plastikbehälter, mit 
Ortsangabe, verkauft Hart, 
Melsbach/Neuwied, Rengs- 
dorfer Str. 








Schmerzhaftes Rheuma 


Muskel- und Gelenkschmerzen, Ischias, Neuralgien werden 
seit vieien Jahren durch ROMIGAL selbst in hartnäckigen 
Fällen erfolgreich bekämpft. ROMIGAL ist ein kombiniertes 


Heilmittel und greift daher 


Ihre quälenden Beschwerden 


gleichzeitig von mehreren Richtungen her an. 
ROMIGAL enthält neben anderen erprobten Heilstoffen den 


Anti-Schmerzstoff Salicylamid, 


daher die rasche, 


durchgreifende und anhaltende Wirkung. 20 Tabletten 
M 1.45, Großpackung M 3.60. In allen Apotheken. 





Beilagenhinweis 








Verkaufe schöne Steine, Kri- 
stalle, Sammlung. Ange- 
bote unter 3 


Bereise im Frühjahr mit 
VW-Bus Türkei, Iran, Pa- 
kistan. Teilnahme möglich. 
Angebote unter 32 





Mineraliensammlung im 
Ganzen nach Angebot sofort 
zu verkaufen, da ohne Er- 
ben. Etwa 900 Stücke, dar- 


unter schöne und seltene 
Stufen, Kalisalze, Kalksin- 
ter, Marmor, einige Ver- 


steinerungen. Besichtigung 
nach Anmeldung gern ge- 
stattet. K. Böhmer, Kassel- 
Ha., Klinikstr. 14 





Zoologisches Hochschulinsti- 
tut sucht Präparator, ver- 
traut mit allen vorkommen- 
den Arbeiten (auch Insek- 
ten), der Wert auf ausbau- 
fähige Dauerstellung legt. 
Bewerbungen an: Zoologi- 
sches Institut der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule, 
Stgt.-Hohenheim, Dir. Prof. 
Dr. Pflugfelder 





plett, neuwertig gegen Ge- 


bot zu verkaufen. Ange- 
bote unter 35 
Chemie - Lexikon: Römpp 


3. Auflage verkauft Greve, 
Oldenburg i. O., Ammer- 
länder Heerstr. 52 

Leica IIla, Summitar 5 cm, 
F/2, Verschluß 1 Sek. bis 
1/1000, Tasche, UV = Gelb- 
u. Rotfilter 3 c, Gegenlicht- 
bl., Sixtus-Belichtungsmes- 
ser, Wechselschlitten mit 
Zwischenringen usw. gegen 
Höchstgebot zusammen ab- 
zugeben. Angebote unter 34 


Suche: Filmvorführgerät für 
Schmalfilm evtl. mit Natur- 
filmen. Preisangebot an 








Heinz Engelskirchen, Süch- 
teln, Johannistal 









Stativ- 
Projektions- 

L wand 
120x120cmDM69.- 


Druckschrift K 95 über Gesamtpro 
oramım von ESTRA, Einbeck ;Han., 
Postiach 








Namhafter Lehrmittelverlag und Spielzeughersteller 


sucht Werbefachmann 


als Mitarbeiter in der Werbeabteilung. — Er soll Ver- 
ständnis für Natur und Technik besitzen und ein ge- 
wandter Texter sein. Werbeplanung, Organisation, 
Korrespondenz, Gestaltung aller Werbemittel und 
die Überwachung der Verkaufsförderungsmaßnahmen 
fallen in sein Aufgabengebiet. — Entwicklungsfähige 
Position und angenehme Arbeitsbedingungen werden 
geboten. — Ausführliche Bewerbung und Lichtbild, 
handgeschriebenen Lebenslauf und Arbeitsproben er- 
bitten wir mit Angabe der Gehaltsanspr. an Chiffre 30 





Dieser Ausgabe liegt ein Prospekt der Volkswohl-Krankenversicherung bei, auf den wir unsere Leser aufmerksam 


machen. 


Ein Teil dieser Ausgabe enthält wieder eine Beilage der Firma Tiemann & Co, Bremer Seiden-Versand, Bremen, 
die ebenfalls Ihre Aufmerksamkeit verdient. 


Für Naturbeobachtungen das leistungsfähige 


KOSMOS-HANDFERNROHR 





Ausführung A: 
Mit den Vergrößerungen 15x, 20x, 


30x und 40x. 


Mit Lederköcher 


und Stativklammer DM 138.- 


Ausführung B: Mit Vergrößer. 20x. 
Einschl. 
Prospekt L 40 kostenlos 


FRANCKH-VERLAG . STUTTGART 


Lederköcher DM 78.- 


KOSMOS DIE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 
vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 
gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden. 
Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
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(-elert und Kat 
Für die Jahre 
des 


TFywächsenwerdens 





3) .gt0ng KLEEMANN 


i 
# 
N 
ZINN 


Die passenden Geschenke zu 


Ostern, Konfirmation, Schulentlassung: 
Das große Mädchenbuch 


VoN TAG U TAG 


von Rosemarie Schittenhelm 


Das große Jungenbuch 


FÜR JEDEN TAG 


von Georg Kleemann 


Jedes Buch mit 350 Seiten Großformat 
und vielen Bildern, in Leinen gebunden 
DM 13.50 









PROGRESS: 
FORTSCHRITT IM HAUSHALT 





„Immer sauber 
und gepflegt 
wohnen 
durch 





PROGRESS Staubsauger und Bohner 


Mit vielen technischen Neuerungen ausgestattet 





PROGRESS VERKAUF GMBH STUTTEART-BOTNANG 


